








Geſchichte
des

Koniglichen Pädagogiums
ſeit ſeiner Stiftung

bis zum Schluß
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Nachmittags gegen 2 Uhr
gehorſamſt und ergebenſt einladet
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Der Abgang einiger hoffnungsvollen Se—

lectaner, welchen nach der alten Sitte unſrer

Schule ihr langerer ehrenvoller Aufenthalt unter

uns, das Recht an ein offentliches Zeugniß

giebt, muß fur ſie um ſo feyerlicher ſeyn, da er

gerade in das Jahr fallt, wo vor einem Jahr—

hundert ſich aus einer kleinen Privatpenſion

welche ein Jahr fruher entſtand, eine offentli—

che Lehr-und Erziehungsanſtalt entwickel—

te, und als ſolche dem Publikum bekannt wurde.

Erinnerungen dieſer Art ſind ſo naturliche und

nutzlche Veranlaſſungen, die Jugend auf ihre Pflich—

ten  gegen Gott, bey dem Andenken an den gro—

2 ßen

l

4



Je] Arßen Segen

terricht und gute Erziehung unter die Menſchen

gebracht iſt, und auf die Anſpruche, welche ihre El

tern und das Vaterland an ſie haben, aufmerk—

ſam zu machen. Auch wir wollten dieſe Gelegen—

heit nicht ungenutzt voruber gehen laſſen. Der

Schluß unſrer Sommerlectionen ſchien uns dazu

die bequemſte Zeit zu ſeyn, da nach unſern Schul—

acten, im Sommer des Jahres 1696 ein form—

licher Sch ulplan zum erſtenmal entworfen und

laut der lectionsbucher danach gelehrt iſt.

Jn einem ſolchen Zeitpunkte, konnte die

Wahl des Gegenſtandes fur dieſe kleine Schul—

ſchrift kaum zweifelhaft ſenn. Die Geſchichte

einer offentlichen Anſtalt dieſer Art, hat wenigſtens

fur die, welche ihr ihre Sohne anvertrauen, fur

die, welche daran arbeiten, darin erzogen werden,

oder vormals erzogen wurden, ein nahes Jntereſſe.

Vieulleicht findet ſie auch außerdem unter Perſo

nen, welche ſich entweder fur das Schul- und

Erzichuugsweſen in Deutſchland uberhaupt, oder

doch



doch in ihrer Vaterſtadt intereſſiren, einige theil—

nehmende Leſer. Freylich konnte das letztere um

ſo ſichrer zu erwarten ſeyn, je mehr eine raſon—

nirte Darſtellung des Eigenthumlichen ihrer ver—

ſchiednen Zeitalter, eine Charakterſchilderung derer,

welche auf den darin herrſchenden Ton den meiſten

Einfluß hatten, eine Entwicklung der Urſachen ihres

Steigens und Fallens, manchen unvermeidlichen

trocknen Notizen außerer Beranderungen oder loca

ker Beſchreibungen, Geiſt und leben mittheilte; und

jemehr fur ahnliche Anſtalten daraus zur War—

nung oder zur Nachahmung zu lernen ware. Ge

rade von dieſer Seite muß ich befurchten, die
Anſpruche mancher Leſer am wenigſten befriedigt

zu haben. Aber ich hoffe ihre Nachſicht, wenn

ſie ſich erinnern, in welchem Verhaltniß ich ſelbſt

gegen die Anſtalt. ſtehe. Wenn dies Verhaltniß

mir auf der einen Seite, den Gebrauch der zu

einer ſolchen Geſchichte nothigen hiſtoriſchen Nach—

richten  am leichteſten machte, ſo legte es mir auf

der andern Seite Pflichten auf, welche dem ſchrift—
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ſtelleriſchen Ruhm nicht aufgeopfert werden dur-,

fen; nicht nur die leichtere, mir Wahrheit uber:

alles heilig ſeyn zu laſſen, ſondern auch die ſchwe—

rere, um ſo maßiger im lobe um ſo ſchonender im

Tadel zu ſeyn, je leichter jenes der Parteylichkeit,

dieſes einer ſelbſtſuchtigen Schatzung des Neuen,

verdachtig machen konnte. Dieſe Vorſtellung, nebſt

den engen Granzen, in welche eine Schulſchrift

mich einſchloß, hat mich oft genöthigt, kurz zu

ſeyn, wo ich gern ausfuhrlich geworden ware, und

uber manches zu ſchweigen, was nach einem Jahr

hundert, oder von einem Geſchichtſchreiber, dem

keine Familien- oder Amtsverbindungen Feſſeln

anlegen, beſſer geſagt werden kann. Mein Zweck

iſt erreicht, wenn die folgenden Blatter dazu die—

nen, Frankens großes Verdienſt um das Schul—
weſen aufs neue ins Andenken zu bringen, und das

Eigenthumliche ſeiner Stiftung, welche ſich nun.

hundert Jahre erhielt, kenntlich zu machen.

Das Andenken an dieſe merkwurdige Zeit—

epoche, wird das Padagogium dankbar und froh—

lich
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lich begehen. Wir werden am nachſten Sonn—

tage bey einer religioſen Feyer, dem Gott Dank

und Anbetung darbringen, deſſen gnadige Vorſe—

hung, dies jeder offentlichen Unterſtutzung entbehren—

de Jnſtitut, ohne Capitalien, ohne liegende Grun—

de, ohne Hulfsquellen in Zeiten des Verfalls

dennoch vor ſeinem Untergange geſchutzt, und bis

dieſen Augenblick in ſeiner Wurkſamkeit erhalten

hat. Bey der Beſchranktheit unſres Raums, ha—

ben wir wenigſtens die alteſten Mitglieder meh—

rerer Collegien unſrer Stadt erſucht, dieſe Feyer
feſtlicher zu machen, und darauf einige Stunden

den Kreiß unſrer Schule durch ihre Gegenwart

zu ehren.

Am Abend eben dieſes Tages, werden ſich

unſre Zoglinge mit den vaterloſen Waiſen

bey einem frugalen Mahl zur Freude uber die

Stiftungen des verklarten Vaters einer ſo zahlrei—

chen Jugend aus allen Standen, denen er Wohl—

thater, Verſorger, Erzieher und lehrer ward, ver—

einigen.

Am
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Am Montag Nachmittag, werden bey

einer offentlichen Redeubung einige Abgehen—

de zum letztenmahl auftreten. Andre werden durch

Reden und Geſprache ihre Krafte uben, und dem

Andenken des Stifters die Opfer des
Danks und der Verehrung bringen. Hieran Theil

zu nehmen lade ich alle Gonner und Freunde

der offentlichen Erziehung gehorſamſt und

ergebenſt ein.

Konigl. Padagogium den a2. Sept. 1796.

D. Niemeyer.
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couguſt Hermann Franke, der Stifter der Schul
2

und Erziehungsanſtalt, deren Geſchichte die folgen

den Blatter enthalten ſollen, lebte ſeit dem J. 1692. als

Profeſſor der Theologie und Prediger, erſt der Glau—

chaiſchen, dann der Ulrichsgemeine in Halle. Er hat
fich durch die Erbauung des Waiſenhauſes ſowohl, als

viele andre damit verbundene Anſtalten, bleibende Ver—

dienſte um ſeine Zeitgenoſſen und die Nachwelt erworben,

und verdient in mehr als einer Hinſicht, den wurkſamſten

Mannern ſeines Jahrhunderts beygezahlt zu werden.

Eine gedrengte Nachricht von ſeinen Lebensumſtanden,

wird die naturlichſte Einleitung zu der Geſchichte einer

ſeiner wichtigſten Stiftungen ſeyn.

Er

Eine vollſtandige chronologiſche Ueberſicht ſeines Lebens
und ſeiner Stiftungen, findet man in der Zeitſchrift, wel—
che ſeit dem J. 1792 iunter dem Titel Frankens Stif—
tungen, bisher in zwey Banden erſchienen iſt.

A2
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Er ward img. 1663 a. St. am 22. Marz zu Lüberk

gebohren, wo ſein Vater als Syndieus des Domeapitels

angeſtellt war, aber ſchon im J. 1666 als Hof- und
Juſtizrath nach Gotha unter Ernſt des Frommen Re—
gierung befordert wurde. Auf dem dortigen Gymnaſium
ſtudierte der junge Franke, unter dem verdienten Rector

Vockerodt; hatte ſchon im 1zten Jahr Selecta als die
oberſte Claſſe, gleich ausgezeichnet durch Genie und durch

Fleiß, erreicht, widmete noch zwey Jahre dem hausli—

chen Studium der Philologie und Philoſophie, bezog im

J. 1679 zuerſt die Akademie Erfurt, ging aber noch in

demſelben Jayre nach Kiel, wo er beſonders Morhofs

Unterricht benutzte. Nach einem zweymonatlichen Aufent

halt in Hamburg, bey dem damaligen beruhmteſten

Orientaliſten Esra Edzard, kehrte er im J. 1682 nach

Gotha zuruck, wo er fur ſich ſtudierte und beſonders

die neueren Sprachen trieb. Jm J. 1683 gieng er nach
Leipzig, promovirte daſelbſt, und erofnete beſonders

eregetiſch-praktiſche Vorleſungen, welche theils wegen der

Neuheit des Plans, theils wegen der einleuchtenden Rutz-

barkeit fur kunftige Lehrer, theils auch, weil er ſie deutſch
ias, mit großem Beyfall angehort wurden, aber eben da—

her auch dem Reide und den gehaſſigen Beurtheilungen

derer nicht entgiengen, die fur ihren Beyfall und ihre

kehrart zu furchten Urfach hatten. Spener war um

dieſe Zeit Hofprediger in Dresden. Er munterte ganz
vorzuglich Franken bey einem Beſuch zur Fortſetzung

dieſes



rieſes negen philobibliſchen Colleguums auf; aber Spes

ner ſelbſt ward bald hernach aus Sachſen verdrengt, und

ſeine jungen Freunde hatten kein beſſeres Schickſal. Der

vortrefliche Thomaſius ſelbſt muſte ja Leipzig verlaſ

ſen, und fand in Halle, ſo wie Spener in Berlin, die

Sicherheit, die ihnen Sachſen verſagte.

Franke wollte nach einer Reiſe ſeine akademiſche

Laufbahn in Leipzig fortſetzen, als er den Ruf zu der
Auguſtinergemeinde in Erfurt erhielt, wohin er im Jahr.

1690 abging. Er predigte hier mit unglaublichen Bey—

fall, gewann ſich aller Herzen, zog viele Fremde nach

Erfurt, entging aber dem Neide nur um ſo weniger.
Da in Erfurt viele Katholiken wohnen, die zum Theil,

ſeine Predigten beſuchten, zum Theil die romiſche Kirche
verließen, ſo machte man ihn dem Mainzer Hofe verdach—

tig. Man wurkte einen Churfurſtl. Befehl aus, wonach

er binnen zwey Tagen die Stadt verlaſſen muſte, „ohne—

ihm,— wie er ſich in dem an den. Erfurtiſchen Magi—

ſtrat am Tage ſeiner Verbannung erlaßnen Schreiben aus
druckt, „einem Unſchuldigen, Unverhorten, Unuberwie—

„ſenen, das Geſuch zu gewahren, ihm vor ſeiner Ver-
„urtheilung, nach allen göttlichen, weltlichen und natur—

„lichen Rechten ſeine Defenſion zu verſtatten, die man
„Dieben und Mordern nicht verſagen wurde., Er ge

horchte indes dem Befehl und verließ, von heißen Thra

nen und Segnungen der Stadt begleitet, den Ort, wel—

A 3 chenu
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6 u—
chen die Vorſehung nicht zu ſeinem Wirkungskreiſe be?
ſtimmt hatte.

Er konnte dies um ſo gefaßter thun, da nicht nur

ſchon vorher von Gotha, Weimar und Coburg aus,
Einladungen' an ihn ergangen waren, ſondern gerade

an dem Tage ſeiner Verweiſung aus Erfurt, ein Ruf des

Churbrandenburgiſchen Hauſes an ihn gelangte, in das
Land zu kommen. Dieſem Rufe folgte er, und ward beh

der ſo eben von Friedrich dem Erſten geſtifteten Uni
verſitat, zum Profeſſor der griechiſchen und morgen

landiſchen Sprachen ernannt, ihm auch die eben varante

Konigliche Pfarrſtelle in der Halliſchen Vorſtadt Glaucha

ubertragen. Er hielt ſich vor dem Antritt dieſer Aemter

einige Zeit in Berlin auf, kam im Anfang des J. 1692 in
Halle an, nahm zwey Jahre darauf an der Jnauguration

der Akademie Theil, bekam 1698 eine theologiſche Profeſ

ſur, und vertauſchte i. J. 171 das Paſtorat zu Glaucha,

mit der erſten Predigerſtelle an der Ulrichskirche in Halle,

ſtarb i. J. 1727 am 12. Jun. und beynah alle Einwoh—

ner der Stadt begleiteten ihn weinend zu ſeiner Ruheſtadte.

Seit dem Jahr 1695 ward er der Stifter einer

ganzen Reihe von Anſtalten, die ſich ſämtlich in dem

Zweck wohlthotiger Unterſtutzung der Durftigen und Ver

laßnen, religiöſer Belehrung der Unwiſſenden, und tha—

tiger Beforderung nutzlicher Kenntniſſe und praktiſches

Chriſtenthums vereinigten. Den Anfang machte er mit

der in ſeiner Wohnung veranſtalteten Unterweiſung armer

unwiſ—



unwiſſender Kinder; zu Ende des Jahrs nahm er die er—

ſten Waiſen auf, und ſieben ihm geſchenkte Gulden ſchie-

nen ihm eine bedeutende Summe, um ſeinen Plan fur

ihre Erhaltung und Erziehung zu erweitern. „Das,,rief
er verwundert uber ein ſo reiches Geſchenk aus, „das iſt

„ein ehrlich Capital! Davon muß. man etwas rechtes ſtif

„ten. Jch will eine Armenſchule anfangen., Und nun
hatte der thatige Mann eben damals in der vollen

Kraft, zwey und dreyßig Jahr alt keinen Augenblick

Ruhe. Mit jedem Jahr, jedem Monat, mehrten ſich
die milden Beytrage; mit jedem erweiterten ſich ſeine

Stiftungen. Schon im J. 1698 am 24ten Jul. ward
der Grundſtein zu dem eigentlichen Waiſenhauſe gelegt,

das in der Foige im Jnlande und Auslande einen ſo gro—

ßen Namen bekommen, und ſeit ſeiner Stiftung allein weit

ubor dreytauſend vaterloſe Kinder völlig erhalten und er—
zogen hat. Doch die Geſchichte dieſer Anſtalt und aller

damit verbundenen Schulen, liegt außer dem Plan die

ſer Nachricht.

Frankens Ruf breitete ſich bald aus. Seine auſ—
ſerordentliche Thatigkeit, die unermudete Sorge, der

Sache des Schulweſens und der Erziehung aufzuhelfen,
tuchtige Lehrer zu ziehen, beſſere Methoden einzufuhren,

blieb nicht unbemerkt, und zog, ſo wie die neue unter
den glucklichſten Vorbedeutungen geſtiftete Univerſitat,

A4 nahMan findet ſie ebenfalls ausſuhrlich in der ſchon ange

fuhrten Zeitſchrift.
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nah und fern eine immer ſteigende Aufmerkſauteit auf

ſich. Auch vermehrte ſich in Deutſchland die Partey de

rer, welche an der Lehrart Speners und der halliſchen
Theologen mehr Wohlgefallen, als an der bisher auf

den Canzeln faſt allgemein herrſchenden, trocknen, pole—

miſch? dogmatiſchen Methode fanden. Der große Ernſt

im thatigen Chriſtenthum, den jene Manner durch. ihre

ſeltne Uneigennutzigkeit und durch die Unbeſcholtenheit

ihres ganzen Lebens bewuahrten, gewann ihnen und vor—

zuglich Franken gleichfalls viglt Freunde. und Anhauger.

Es wunſchten daher auch Eſtern aus den hoheren
Standen, ihre Kinder ſo ſichern Häanden anzurertrauen,

Jm Junius des J. 1698 ſchickten ihm einige adliche

Familien drey Kinder von 7 bis z Jahren zu, die er
einem Lehrer ubergab und ſie unter ſeiner Direction unter—

richten und erziehen ließ. Dieſe ſind der Stamm des

Jnſtituts, das ſich nun hundert Jahre erhalten hat.
Jm nachſtfolgenden Jahre vermehrte ſich ihre Anzahl,

und es kamen auch etwas altere hinzu. Verſchiedene

angeſehene Einwohner der Stadt, wunſchten gleichfals

ihren Kindern den Vortheil eines beſſeren Unterrichts, als

ſie in den gemeinen Schulen fanden. So bhildete ſich ein

kleines Lehr- und Erziehungsinſtitut. Man gab die Zog—

linge unter die Aufſicht mehrerer Lehrer, und ſie wurden

in die der Glauchaiſchen Pfarrwohnung nahgelegenen
Hauſer eingemiethet. Frankens Adjunct und nachma—

oliger Tochtermann, Fteylinghauſen, bekam die Jnſpec

tion.
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tion. Man entwarf den erſten Lehrplan, ſonderte meh—

rere Claſſen ab, hielt genaue wochentliche Protoeolle uber

das, was in jeder Claſſe abgehandelt war, wovon das

erſte und alteſte Document mit dem Auguſt des 1696ſten

Jahres anfangt ſo daß man in den Sommer d. J.
gewiſſermaßen die formliche Erofnung der Schule ſe—

tzen kann. Die Hauptidee des Stifters war, Erziehung
und Unterricht ſo genau als moglich zu vereinigen, und

die Vortheile der offentlichen und hauslichen Erziehung

mit einander zu verbinden, daher auch die Schule den

Namen eines Padagogiums oder einer Erziehungsan

ſtalt erhielt. Die Einrichtungen der gewohnlichen Klo—

ſterſchulen, ſchienen ihm dazu hochſt unbequem, und der

noch vorhandene erſte Entwurf, iſt ein merkwurdiges
Denkmal, mit welchen Einſichten Franke an die Anle—

gung dieſes Werks ging, wie ganz er die Bedurfniſſe ei—

ner beſſeren Jugendbildung fuhlte, und wie ihm das gan—

ze Verdienſt ſo mancher treflichen und ganz unterſcheiden-

den Einrichtungen gebuhrt, die man oft fur neu gehalten

Nhat. Er verdient wohl in einer Geſchichte der Anſtalt
aufbehalten zu werden. Jch theile ihn wortlich aus der

erſten Handſchrift mit. Wem das, was einige neuere

Padagogiker bey der Ankundigung ihrer Jnſtitute zu lei—
ſten verſprachen, im Gedachtniß iſt, der wird manche

Aehnlichkeit nicht unbemerkt laſſen koönnen.

As5 Fran—Es iſt ein Buch, in welches Woche fur Woche eingetragen

iſt, was jeder Lehrer in jeder Stunde abgehandelt hat.
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Frankens erſtes Project

zur Anſtalt fur die Erziehung und Jnformation
einiger Adlichen und Herrenſtandes Kinder.

1) Es ſollen dieſelben beyſanimen ſeyn in einem freien,

raumlichen, wohlgelegenen und mit guten Zimmern verſehe

nen Hauſe.
2) Auf jeder Stube ſollen 2 oder zum hochſten 3 (wenn

die Stube zu raumlich ware und die Gemuther ſich wohl zu
einander ſchickten) nebſt einem Jnformatore ſeyn.

z) Es ſollen zu ihrer Aufwartung etliche feine wohlgeartete

Knaben (Famulanten) beſtellt werden, welche auch in demſelben

Hauſe eine Stuhe nebſt einem Jnformatore inne. haben .ſollen,

ſowohl damit ſolche Knaben immer beh der Hand ſeyn, als auch,

damit ſie ſelbſt zu feinen Leuten erzogen werden konnen.

4) Wollen. einige Eltern oder Anverwandten fur einen

jungen Herrn einen beſondren Hofmeiſter und Diener haben,

konnte ihnen darin wohl gefugt werden, wiewohl es auch ſehr
viel Unkoſten erfodern wurde; auch beyde von hier aus vor

geſchlagen werden muſten, um in dein Ganzen eine deſto gro
ßere Harmonie zu maqhen.

5) Es ſoll ein beſonderer Inſpector marum oder Hof—
meiſter gehalten werden, ein Frantzos, dem es an keinen dazu

gehorigen Qualitaten fehlet, und bereits von furnehmen Leuten

zum Gouverneur ihrer Kinder auf Reiſen gebraucht worden.
Dieſer wird ihnen hinlangliche Anweiſung geben, wie ſie ei

nen manierlichen Reverence machen, don Leib geſchicklich ſtel—
len, einem jeden nach ſeinen beſondern Umſtanden recht begeg

nen ſich ſonſt bey allen Gelegenheiten recht ſchicken und einen

jeden gebuhrlich unterhalten ſollen.

6) Die
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Gd Die Tafel ſoll ſo eingerichtet werden, daß jahrlich fur

jede Perſon 1oo Rthlr. gegeben wird, dafur ſie denn auch

mit Speis und Trank gebuhrend accommodirt, auch mit Fruh

ſtuck verſehen werden ſollen.

7) Auch ſoll an ſolcher Tafel der Inſpektor morum
mitſpeiſen, ſowohl damit die franzoſiſche Sprache deſto leichter

zu einer Fertigkeit gebracht werde, als auch, damit ſie uber

Tiſche wohl discuriren, und ſich ſonſt geziemend verhalten ler—

nen. Die Knaben ſollen ihnen bey der Mahlzeit aufwarten,
und entweber vorher oder danach ihre Mahlzeit verrichten.

8) Auf alles was zur Erhaltung der Geſundheit dient,
und furnehmlich wenn ſich etwa eine Unpaßlichkeit ereignen

ſollte, ſoll mit großtem Fleiß geſehen werden, von einem ver

ſtandigen dazu beſtellten Medico.

H Sie ſollen 1. in dem Grunde der chriſtlichen Lehre
und eines rechtſchaffenen wahren Chriſtenthums, mit allem

Fleiß und mit herzlicher Sanftmuth und Freundlichkeit ange—
wieſen werden; dergeſtalt daß ſie auch kunftig auf Reiſen ſich

vor aller Verfuhrung wohl ſollen zu huten wiſſen, dabey aber

auch lernen, mit den IJrrenden vielmehr Mitleid zu haben,

als ſie ſectiriſcher Weiſe zu haſſen, woraus ſonſt großes Unheil

zu entſtehen pflegt. 2. Sollen ſie im Lateiniſchen vor allen
Dingen durch eine gar leichte Methode dahin gebracht wer—

den, daß ſie einen jeden lateiniſchen Autor verſtehen lernen.

Sollten ſie langere Zeit in dieſem Unterrichte bleiben, wurde

man auch dahin ſehen, daß ſie dazu gebracht werden, einen

feinen lateiniſchen Brief zu ſchreiben und fertig lateiniſch zu

reden. 3. Weil es auch einen jedem verſtandigen Menſchen

ein großes Vergnugen gewahrt, wenn er zum wenigſten das

N. T. im Griechiſchen leſen und verſtehen kann, ſolches aber

durch i
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durch eine geſchickte Anweiſung bald zu erlangen iſt, wird man

ihnen auch hiezu die Hand bieten. 4. Jn der Franzoſiſchen
Sprache ſollen ſie beſtandige und gute Anweiſung haben, ſo

daß fie dieſelbe faſt zu gleicher Fertigkeit als ihre Mutterſpra

che bringen konnen. Die darin zu ziemlicher Fertigkeit gelan

get, die konnen auch in der Jtalieniſchen und auch in der Eng

liſchen Sprache angewieſen werden. 5. Von der Hiſtorie,
beſonders der neuern, der Chronologie, Geographie und Ge

unealogie, welche zuſammen gehoren, ſoll ſo viel vorkommen,

als ihnen nothig ſenn mag. 6. Jn der Matheſi und ſonder—
lich denen Disciplinen, welche nicht allein eine Gemüthserwe—

ckung geben, ſondern auch in dem ganzen menſchlichen Leben

einen großen Nutzen haben, als Geometrie, Architektonik rc.

ſollen ſie beſtandigen und grundlichen Unterricht empfangen.

Weil auch 7. die Mechaniea einen unvergleichlichen Nutzen

giebt, ſonderlich denen, welche große WButer haben, ſoll dieſel—

be, ſo viel immer mogllch mit der Matheſi vereiniget werden,

daß ſie lernen, wie ſie allerhand nutzliche Maſchinen z. B. von
Muhlen, Waſſerkunſten angeben ſollen, dabey ſie auch ſelbiſt

eine ihnen wohlgefallige Bewegung: des Leibes, und Aufmun—

terung des Gemuths finden konnen. So ſollen ſie auch 8. ei

ne feine Hand ſchreiben und 9. fertig rechnen lernen und zwar

die ſogenannte Practicam Italicam. 10. Weil ſonſt nicht ein

geringer Fehler bey Erziehung junger von Adel und anderer
Herren-Standes iſt, daß ſie nicht zur Oekonomie angewieſen

werden, und alſo danach ihre eignen Guter nicht zu admini—

ſtriren wiſſen und theils durch eigne Unwiſſenheit, theils durch

Betrug ihrer Bedienten, die Guter verderben und in Abgang

tommen laſſen, da ſie durch gute Haushaltung verbeſſert wer

den konnten, als wird anch desfalls Sorge getragen werden.

Es
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Es findet ſich auch wurklich hier die Gelegenheit dazu, daß alle
und jede, ſo viel ihnen nothig ſeyn mag, von einer verſtandigen

Oekonomie ſehen und erfahren. Endlich 11. wenn ſie einige

Jahre hier bleiben, und erſt in den erwehnten Stucken einen

Grund gelegt, ſollen ſich auch in Philoſophia morali, Poli-

tica, Jure natursli, und in den erſten Fundamenten juris

publieĩ et eivil. angewieſen werden, damit ſie hernach auf

Univerſitaten den Vortheil haben, und nicht ganz unwiſſend

dazu kommen. Wenn man ganz fahige und muntere Ingenis
vor ſich finden wurde, ſo konnte durch dieſe methodiſche An

fuhrung etwas Ungemeines aus ihnen erzogen werden.

10) Zu ihrem Divertiſſement wird, außer dem was von

der Matheſi und Mechanica ſchon erwehnt iſt, angelegt

q) Ein Obſervatorijm aſtronomicum, h) eine Camera ob-
ſeura, ec) eine Naturalienkammer, d) eine Kammer von al

lerley Inſtrumentis mechanieis, e) ein feiner Gatten,
f) ein Collegium mufieum. Autch ſollen dazu dienen luſti/
ge Spajziergange, hieſiger Furſtengarten, das Volanten-—

Schlagen, dabey doch allezeit einer von den Vorgeſetzten dio

Aufſicht haben ſoll, damit keine Unordnung vorgehe.

11) Fur Tafel, Zimmer, Feurung, Jnformation in ob
erwehnten Wiſſenſchaften, Aufwartung, Waſche, wird jahrlich

fur jeden zu zahlen ſeyn 250 Rthlr.; da denn außerdem dem

Informatori, auf deſſen Stube ſie ſind, zugleich etliche Tha—
ier zu allerhand zufalligen Ausgaben in die Hande gegeben

werden konnen, die hernach von. demſelben zu berechnen ſeyn.

Gott gebe zu allem ſeine Gnade und Segen!,

Die erſte Ausfuhrung dieſes Plans, fallt gleichfalls

in das Jahr 1696. und die Annalen der Schule bewei—
ſen,

—Seæ;êè
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ſen, daß wurklich ſchon damals das meiſte realiſirt ward.

Freylich fehlte die Hauptſache wovon jener Plan
gleich ausgieng das freie, raumliche, wohlgelegene

Haus. Es wurden daher furs erſte zur Aufſicht von
funf bis ſechs Zoglingen gewiſſenhafte und geſchickte Leh

rer ausgeſucht, die ihre akademiſchen Studien vollendet

hatten, und ſich nun ganz dem Lehr- und. Erziehungsge

ſchaft widmen konnten; und man miethete ſolche kleine
Gefellſchaften in rerſchiednen Hauſern, theils in Glaucha,

theils nahe am Ranniſchen Thore in der Stadt ein. Jn

einem hinter der Stadtmauer gelegenen Hauſe, zur Crone

genannt, war ein gemeinſchaftlicher Verſammlungsort,

wo auch die Prufungen und Schulvelſammlungen gehal

ten wurden. Die Oberaufſicht ward im J. 705 einem
ſehr geſchickten und äußerſt thatigen Manne, der ſeit funf

Jahren Lehrer war, J. H. Freyer, ubergeben. Allein
alles dies konnte bey dem getrennten Leben doch nicht ge

nug Einheit in das Jnſtitut bringen. Etwas hatte ſich

das gebeſſert, als im J. 1699 die Waiſenkinder das
bisher bewohnte Haus neben Frankens Paſtorat, das

itzt die Mittelwachiſche Schule genannt wird, verlieſ—

ſen und ihr itziges Wohnhaus bezogen. Jn ihre Stel

len traten die Padagogiſten, und blieben darin bis

zum J. 1713.
Wahrend dieſer Zeit war man unablaſſig bedacht,

theils der Jdee, welche ſich in der Seele des Stifters

gebildet hatte, iinmer naher zu kommen, theils manche

rucken
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kucken des erſten Entwurfs auszufullen. Noch viele,

zum Theil handſchriftliche, zum Theil gedruckte Nach

richten, enthalten davon eine Menge Beweiſe, ſo wie
manche Gutachten, welche man von einſichtsvollen Man

nern, z. B. C. Thomaſius, Vockerodt in Gotha und
andren daruber einzog, ihren und den Geiſt der Zeit oft

ſehr merkwurdig charakteriſiren. Am meiſten ſielen de

nen, welche an die alte Schulform gewohnt waren, ſo

manche dreiſte Abweichungen von dem Ueblichen auf. Sie

wurden damals als padagogiſche Neuerungen eben ſo ſehr

verſchrieen, als dies nur immer in ſpateren Zeiten, bey an-

dern Verbeſſerungsvorſchlagen, der Fall geweſen ſeyn mag.

NRachdem ſo viele zum Theil ſehr angeſehene Schulen

und Padagogien in Deutſchland, ſich ganz nach jener

Form gebildet H haben, fullt vieles, was damals ganz
neu war, nicht mehr auf, oder nur dann, wenn man ei—

nige Jnſtitute damit vergleicht, aus welchen der Geiſt

des

P Was Hr. Abt Reſewitʒ in ſeinen Gedanken, Vor
ſchlagen und Wunſchen allgemein bemerket, „HFran
„kens Anſtalten verpflanzten in verſchiedene Gegenden
„D utſchlands ahnliche Tochter, wie denn die meiſten
„neuern Schulanſtalten oder Schulverbeſſerungen, mehr
„„dder weniger nach dem Muſter der Halliſchen gebildet
„ſind,, das ließe ſich durch viele Documente und Briefe
des Archivs belegen, worin Vorſchlage zur Reform ver

langt werden, mit dem ausdrucklichen Bemerken,„daß
„wman die Einrichtung vom Padagogium zum Muſter
„nehmen wolle. SEs iſt indes genug, wenn das Ver

 dienſt auch unſichtbar fortwurkt.



16 e—des ſechzehnten Jahrhunderts, ſo oft er auch von Lehrern

und Lernenden, die unter ſeinem Druck ſeufzen, beſchwot

ren ſeyn mag, dennoch nicht. weichen will. Jch nennt

nur einige jener damals neuen Jdeen:

Neu war es, daß man zu einer, verhaltnißmaßig

kleinen-Anzahl von Zoglingen, eine ſo große Anzahl von

erziehenden Lehrern anſtellte. Kloſterſchulen, auf denen

immer die Frequenz an etliche Hunderte ſtieg, welche darin

zuſammenwohnten, reichten gleichwohl mit funf bis ſechs
Lehrern aus. Hier rechnete man auf ſechs Zoglinge einen

Lehrer, und nahm wohl noch Hulfslehrer dazu.

Vordem beſorgte ein Lehrer ſeine Ciaffe, ſein Pri—

ma, ſein Secunda in allen Sturcben —in alien
Sprachen in allen Wiſſenſchaften. Hier unter—
richtete jeder in dem Fach, worin er zu Hauſe war; und

weil kein Rang an der hoheren oder niederen Claſfe hieng,

ſo widmete ſich der geubte Lehrer. aft den Anfängerm

mohl fuhlend, daß dieſe Geubteren zu unterrichten leichter

ſey, als die Anfanger.
ueberall gab es hier kein allgemeines Prima,

Seeunda, Tertia, Quarta alſo auch keine Pri
maner, die einem Rector, keine Secundaner, die ei
nem Conrector angehorten, und deren ſteigende oder ab

nehmende Anzahl, beſonders in Verbindung mit gewiſ—

ſen. Vortheilen, ſelbſt unter wohldenkenden Mannern ſehr

naturlich Eiferſucht rege machte. Jeder Schuler ward

in jeder Sprache oder Wiſſenſchaft ſo hoch oder ſo niedrig

geſetzt,
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gefetzt, als es ſeine Kenntniſſe mit ſich brachten, und

nahm an dem, was ihnen ganz unnutz war, oder was

er noch nicht verſtand, gar keinen Theil. Er konnte
Primaner in einer Sprache, und Quartaner in der andern

ſeyn. Nichts ſcheint naturlicher als dieſe Jdee. Aber

wie lange iſts her, daß man auf ſo manchen Schulen

und Gymnaſien dies eingeſehen hat? Und wie viele
Schulen giebt es, wo man es noch nicht einſieht noch

nicht fuhlt, wie durch die gewohnliche Vertheilung, der
daahren Llusbildung auf der einen Seite geſchadet, und ein

kindiſcher Claſſendunkel auf der andern genahrt wird?

Der Auſſeher der Schule hatte wenig oder gar

nichts mit dem Unterricht zu thun. Sein Hauptge
ſchaft blieb allgemeine Direction, Beſorgung des Lehr

pplans, Umgang und Berathſchlagung mit den Lehrern
und Zoglingen, Unterhandlung mit den Eltern. Wer

kann dies in dem Grade von dem fordern, der ſelbſt, wie

die Vorſteher ſo vieler Schulen, von funf, ſechs oft noch

mehr taglichen Lehrſtunden gedruckt wird?

Der Unterricht ſchräankte ſich nach den alteren

Schulverfaſſungen, beynah bloß auf Erlernung der Spra

chen und einige wenige Diseiplinen ein. Franke ſteckte
ihm weitere Grenzen. Faſt konnte er ſcheinen, ſie zu

weit in das Feld der Akademie hineingeruckt zu haben.

Jndes muß man nicht uberſehen, theils daß er hauptſachlich
auf junge Leute von Stande Ruckſicht nahm, bey denen

eine gewiſſe Vielſeitigkeit des Wiſſens gefordert zu wer

B den
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den pflegt, die noch immer mit Grundlichkeit beſtehen

kann; theils daß er offenbar wunſchte, die Junglinge

ſo reif zur Akademie zu ſchicken, daß ſie er kannte
alle Gefahren dieſes Aufenthalts da lieber weit kur-
zer zubringen durften. Daher bemerkt er auch an einem

Ort, es ſollten erwachſene und ſichere Junglinge, nach
und nach ſich mehr ſelbſt uberlaſſen werden, ohne nahere

Aufſicht wohnen, um nach und nach ſich ſelbſt regieren

zu lernen.

Religion oder vielmehr Theologie, ward freylich

von jeher auf allen Schulen gelehrt. Aber von dem
bloßen Treiben als Wiſſenſchaft, erwartete Franke wenig

Einfluß auf das Praktiſche. Und doch war ihm Reli—
gioſitat das große Prineip, worauf er gern alles zuruck—

gebracht hatte. Er hofte viel von haufigen Uebungen

der Andacht, ofteren Unterhaltungen mit jungen Leuten

uber ihren inneren Zuſtand; von religioſen Zuſammen—

kunften; alles von dem frommen Wandel der Srzieher.,
Jene Mittel haben freylich nicht alle zun Zweck gefuhrt.

Es mag auch zu den eigenthumlichen Fehlern der religio

ſen Partey, welche man, entweder weil ihnen Pietat uber

alles heilig war, oder weil man glaubte, ſie ubertrieben

die Sache, mit dem Namen der. Pietiſten bezeichnete, ge

horen, daß ſie bey der Methode der inneren Beſſerung ei—

ne Gleichformigkeit fur nothwendig hielt, bey welcher
die Empfanglichkeit und die Bedurfniſſe jugendli—

cher Herzen, mit denen der Erwachſenen oder ſchon ver—

wil
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wilderter Gemuther verwechſelt wurden. Es mogen in der
Folge jene ſo redlich gemeinten Vorſchlage, von andern

ubertrieben und oft bis zur Heucheley gemißbraucht ſeyn;

man ſeh nur gerecht genug, den Mann, in welchem kein

Falſch war, von allem was ſeine Geſinnung verdachtig ma

chen konnte, frey zu ſprechen, und den Fond von Religioſi—

tat, welcher durch ſeinen eignen frommen Sinn in ſo viele

ſeiner Zeitgenoſſen gebracht iſt, fur wohlthatiger zu hal

ten, als den Leichtſinn und die Verwilderung, welche
von dieſer Seite ſö manche altere und neuere Schulen

auszeichnete.

An Beſchaftigung der Jugend außer den Lehrſtun

den unter einer gewiſſen Leitung, ward wenig gedacht.

Man glaubte wenigſtens ſchon dann dafur geſorgt zu ha
ben, wenn man ſie an den Studiertiſch gebannt und Arbeit

auf Arbeit gehauft hatte. Die alte padagogiſche Regel,
Non Scholae ſed Vitae discendum eſſe, ſtand zwar in

den Buchern und ward auch wohl vom Catheder herab

wiederholt. Aber was that man denn in den Schulen,
um neben dem Geduchtniß und allenfalls dem theoretiſchen

Verſtande, auch den praktiſchen zu uben? Jn Fran
kens Plan war, wie man theils aus jenem erſten Projeet,

theils aus vielen ſchon ſehr fruh getrofnen Anſtalten ſieht,

gerade das ein Hauptaugenmerk, den Geiſt der Jugend

heitir und thatig zu erhalten und weder durch Ueberla

dung mit anſtreugenden Geſchaften, noch durch Vernach

laſſigung deſſen, wovdn im wurklichen Leben Gebrauch

B 2 gemacht
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gemacht werden kann, eine gewiſſe Duſterheit des Sinnes

oder gelehrte Pedanterey zu befordern. Die Unterhal—

tungsmittel, finde ich ſchon wiederholt in den alteſten Nach

richten erwahnt. Man begunſtigte alle Arten unſchuldiger

Epiele, und es war eine der erſten Sorgen, Spielraum

zu verſchaffen. Nur Gewinnſtſpiele wurden ausgenom

men. TCaglich ließ man die Jugend die Natur genieſſen,

man vergonnte ihr korperubende Bewegungen, wor
an ſonſt hinter den Schulmauern gerade am wenigſten

zu denken war; man ſuchte nicht bloß, wie der noch im

mer merkwurdige Padagogiker des ſiebzehnten Jahrhun

derts, Amos Comenius, durch Hulfe einer Gemahl
ten Welt (Orbis piltus), ſondern durch die Einfuh

rung in die wurkliche Welt, anſchauende Kenntniß zu

befordern; man fuhrte ſie in die Werkſtadte der Handwer

ker, vermehrte mööglichſt den Vorrath von Naturalien,

legte Officinen zum Drechſeln, Glasſchleifen, Buchbinden,

Berfertigen mathematiſcher und andrer Werkzeuge an,

ließ ſie Erd- und Himmelskugeln von allerley Große ver

fertigen, wozu man eigne Kupfertafeln, die noch bey uns

vorrathig ſind, ſtechen ließ; man ließ ſie Leichenofnungen

und beſonders Zergliederungen an Thieren mit anſehn oder

ſelbſt anſtellen, und was deſſen mehr war. Man hat
mit Recht Baſedows Eifer, dieſe Arten von Jugendbe—

ſchaftigungen in Aufnahme zu bringen, geruhmt, und er

hat das Verdienſt, ſie allgemeiner gemacht zu haben.

Aber die Gerechtigkeit erfordert es, nicht zu uberſehen,

daß



daß dies alles vor hundert Jahren von dem großen halli—

ſchen Jugendfreunde ſchon ausgefuhrt und gleich in dem er

ſten Entwurf zu der Anſtalt war, deren Schopfer er ward.

Da ihn dieſer Geiſt als Schulmann belebte, ſo

kann man leicht denken, daß er keine Lehrmethode be—

gunſtigte, welche das Lernen unnothig erſchwerte. Jm

Gegentheil drang er darauf, daß man der Jugend alles

angenehm zu machen ſuchen muſſe, um ſie nicht gleich

Anfangs vom Lernen abzuſchrecken. Er folgte darin den

Grundſatzen, welche die einſichtsvollſten Jugendlehrer

alterer und neuerer Zeit geaußert hatten. Aber er ver
fiel dabey nicht in den Fehler, in welchen ſo manche Pa—

dagogen, die auch Epoche gemacht haben oder zu machen

wunſchten, in die ſelbſt Amos Comenius in Bohmen

Trotzendorf  in Schleſien, Woifgang Ratich
in Coethen, neuerlich Baſedow, und mehr noch

manche, die ihn mißverſtanden, gefallen ſind. Er ver—

ſprach eben ſo wenig Wunderdinge, als er die Leichtigkeit

auf Unkoſten der Grundlichkeit begunſtigte. Arbeit und
Spiel waren ihm ſehr verſchiebne Begriffe. Er ſorgte
fur die Spiele der Jugend, aber er betrachtete ſie als

B 3 Mittel,
J M. ſ. Ruhkopf Geſchichte des Schul und Erziehungdo

weſens in Deutſchland. S. too.

A) G. in Kapp zur Erholung fur Lehrer und Freunde
in Schulen 1. St. S. 34 76.

Auu) M. ſ. Forſters Nachricht von Wolfg. Ratichius.
Halle 1782.

 ô
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Mittel, kuſt zur Arbeit zu erwecken. Beſonders erwar—
tete er ſehr viel Bildung des Geiſtes, von vielen ſchriftli

chen Aufſatzen und rhetoriſchen Uebungen. Wenn man

in Freyers Nachrichten, von den Zuſtand der Sehule im

J. 1709 liest, daß allein die Seſlectaner in einem einziz

gen Halbenjahr 149 Orationes theils ausgearbeitet theilz

memorirt, ſo wird man eher geneigt zu glauben, daß man

des Guten zu viel als zu wenig gethan, wenn man gleich

die Jdee, junge Leute, die kunftig in die Welt eintreten ſol—

len, ſehr viel in mundlicher und ſchriftlicher Beredtſam

keit zu uben, nicht anders.als billigen kann.

Endlich ſorgte auch Franke, wider den Gebrauch der

damaligen Schulen, fur die Bildung zu einem feineren

Umgange. Unter den erſten Lectionen, welche im Pada

gogium getrieben ſind, findet man eine Anweiſung zu
wohlanſtandigen Sitten. Nur war er, wie ſeine nach

ſten Nachfolger bedenklich, ſolche Uebungen, von welchen

er zu viel Gefahr fur die Moralitat furchtete, z. B. Tanzen

und Fechten, anſtellen zu laſſen. Bekanntlich verwarf die

halliſche Schule den Begrif der Mitteldinge, und unter dieſen
MNamen ward jenes von andren Moraliſten vertheidigt.

Gegen

B Seit dem Jahr 1755 ward auf Befehl Friedrichs des
Zweyten, der deshalb eine eigne Kabinetsordre, d. d.
Potodam d. 25. Oct. an den jungeren Franke, als dama

ligen Director, erließ, ein eigner Tanzmeiſter angeſtellt,
und der Commandeur des hieſigen Anhaltdeſſauiſchen Re

giments, Obriſt von Pritzen, bekam zugleich die Ordre,

von



Begen alle Schultyranney erklarte ſich der Stifter

unſrer Anſtalt beh alllen Gelegenheiten. Vaterlicher

Ernſt war ihm der Charakter des wahren Erziehers.

Alle ſeine häufigen, den Berichten ſeiner Unterarbeiter

beygeſchriebenen Gutachten oder Entſcheidungen, athmen

dieſen Geiſt. Von allen den recht ſtudierten Strafen und

ſelaviſchen Beſchimpfungen, ſollte hier gar nicht die Rede

ſeyn. Er erwartete immer von der mildeſten Behandlung

B 4 dievon Zeit zu Zeit bey den Tanzlectionen gegenwartig zü

ſeyn, und nachzuſehn, wie der Unterricht von ſtatten gehe:
Als hierauf letzterer unter dem iſten Nov. dem Konige

berichtete, „er habe den Prof. Franke billig und bereit ge
funden, alle demeFolge zu leiſten, was S. M. befohlen,

ſey auch ein guter Tanzmeiſter Namens Greiß ange

.ſtelit worden; er habe den Lectionen ſelbſt zugeſehen und
gefſunden, daß er die Leute gut dreſſire, ihnen anfanglich

eine gute Stellung, Reverence und Pas, auch Tours
weiſe, und ihm aufgegeben nun ſeine Scholaren auch

 Menuets zu lehren, damit ſie nach ſeiner Ruckkunft vor
ihm. tanzen konnten;, ſo erließ der Konig eine zweyte

Kabinetsordre, worin es unter andern heißt: „Es iſt
 ormir ſehr lieb geweſen, daß auf dem dortigen Paedago-

„Fio rin Tanjzmeiſter zur Jnformation der jungen Edel

gleute aus meinem Lande beſtellt iſt. Jm ubrigen de—
„clarire ich hierdurch, daß dieſes Tanzen auf dem Pue-
„dagogio nur pur fur die Edelleute aus meinem Lande
„ſeyn ſoll; denn was die andern, und die auslandiſchen

Edelleüte anbetrift, da ſtehet ſolchen frey, uach eignen

„eöGefallen das Tanzen zu lernen oder nicht, als wonach,
„ob ſolches geſchehe oder nicht, ich gar nicht frage.

Potsdain den zten Nov. 1775. Kriedrich.
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die beſſere Wurkung; wenig von der Furcht. Gegen

Beſtrafungen im erſten Affect eiferte er bey allen Gele?

genheiten, und empfahl das Studium der einzelnen

Charaktere, oder wie es in der damaligen philoſophi—

ſchen Sprache hieß, der Mixptur der Temperamente,

um danach die Erziehungsmittel einzurichten. Esg

gehörte daher zu den Amtsgeſchaften ſchon der er—

ſten Lehrer, „jedes Vierteljahr ihm Urtheile uber den
ganzen korperlichen und moraliſchen Zuſtand ihrer Zog—

linge aufzuſetzen, woraus alsdann ein Auszug verfertigt,

und in ein eignes Buch niedergeſchrieben ward, damit

man nicht nur wiſſen konne, wie es ſich mit jedem von Zeit

zu Zeit geändert, ſondern ihn auch nach ſeiner beſondern

Beſchaffenheit behandeln lerne. Wenn gleichwohl

in der Folge ſeine Anſtalten in den Ruf der uberma—
ßigen Strenge gekommen ſind, ſo hat man entweder

genaue Aufſicht und Verantwortlichkeit des Zoglings fur
alle ſeine Handlungen, mit Strenge. verwechſelt, oder

es ſind wurklich einzelne Mitarbeiter, ganz von dem väter

lichen Geiſte des Stifters abgewichen.
Dodh ich kehre zur Geſchichte zuruk. Jmmer

blieb noch der Mangel eines zweckmaßig eingerichteten
Hauſes die Hauptſchwurigkeit, welche der Ausfuhrung

ſo mancher ſchonen Jdee im Wege ſtand. Die Zahl

der Zoglinge mehrte ſich, und der Raum ward im
mer enger. Freyer, der als Aufſeher die Unbequemlich

keit der engen Wohnung taglich fuhlte, endigte faſt alle ſeine

Anſchrei
J
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Unſckre ben und Berichte an das Directorium, mit dem

Wunſch nach einem Schul- und Wohnhauſe.

Aber die Erfullung dieſes ſo gerechten Wunſches

erforderte betrachtliche Capitale. Wo ſollte dieſe Franke

hernehmen? Alle die anſehnlichen Wohlthaten, welche

zu Hunderten und Tauſenden einliefen; alle der Gewinn

aus den dem Waiſenhauſe geſchenkten Medicamenten und

aus dem Buchhandel, welchen ein gewiſſer Ehlers, Can
didat der Theologie, mit einer einzigen Frankiſchen Pre

digt uber die Pflichten gegen die Armenn angefangen,

und in kurzem unglaublich gehoben hatte, alles das

war fur die Armen beſtimmt; und er trug mit Recht

Bedenken, das geringſte davon den Durftigen und Va
terloſen zu entziehen, und dadurch den Wohlhabenden

Bequemlichkeiten zu verſchaffen. Ein eigner Zufall be—
ſtimmte ihn indeß, den Bau anzufangen. Es waren ihm

von dem ſel. Baron von Canſtein, dem Stifter der be

ruhmten Bibelanſtalt, viertauſend Reichsthaler zum

Anfang jener Stiftung uberſandt, die aber erſt nach Jah

resfriſt ihren Anfang nehmen ſolltee. Das Geld war in

einem Gebaude des Waiſenhauſes, das damals noch

uberall gegen das Feld zu ohne Mauern war, niederge
legt, und es fanden ſich eines Morgens Spuren eines

verſuchten Einbruchs. Dieſer kleine Umſtand beſtimmte

Franken, es lieber ſogleich anzuwenden, und ſofort ei

nen Plan zu einem Schulhauſe entwerfen und Materia
lien herbeyſchaffen zu laſſen. Sein alter Freund und

B5 Gehulfe,



26

Gehulfe, der faſt alle Gebaude aufgefuhrt hat, Neue

bauer, eigentlich ein Candidat der Theologie, dirigirte

den Bau. Als die Summe der viertauſend Thaler

beynah erſchopft und Frankens Freunde bekummeri

waren, woher nun ein mehreres zu nehmen ſeyh, fand Er,

der nie den Muth verlohr und ein unumſchranktes Ver—

trauen auf die durch gute Menſchen wurkſame Borſehung

ſetzte, nach Endigung eines Collegiums einen Brief auf ſei

nem Pult, der ein ſogleich zahlbares Legat von achttau

ſeud Thalern ankundigte. Es ging bald darauf ein, und

der Bau ward ununterbrochen fortgeſetzt. Die erſte

Summe konnte nun azu rethter Zeit zuruckgezahlt· und zu

ihrer Beſtimmung verwendet werden. Die andre Halfte
und noch mehrere eingehende Summen, wurden zur Fort

ſetzung des Baues angelegt, weil man eben damals ihrer

beym Waiſenhauſe weniger bedurfte. Dieſes behielt da

durch das Eigenthumsrecht des Hauſes, und da es alle
Koſten zum Bau geliefert, ſo erhält es bis auf dieſen Tag

einen jahrlichen Canon. von ſechshundert Thalern in
Golde, welche nur dann nicht abgetragen ſind, wenn

eine zu geringe Anzahl von Zoglingen die Caſſe dazu auſe

ſer Stand ſetzte.

Das
2) Die noch vorhandnen Baurechnungen, geben unter an

dern Gelegenheit, den Unterſchied der Preiſe der Mate
rialien zu beurtheilen. Die ganze Summe, welche im
J. 1711 1713 an das ganze Gebaude, die beyden
Fiugel gegen Morgen, die erſt 1720 dazu kamen, qusge

nommen,
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Das Gebaude ſelbſt, ward der Hinterſeite des
Hauptgebaudes des Waiſenhauſes gegen uber, auf einer

betrachtlichen Anhohe, die zugleich den Vortheil einer ſehr

geſunden Luft gewahrt, faſt am Ende der angekauften

Garten errichtet. Denn der ganze Raum vom Ranni—

ſchen bis an das itzige rothe Thor, war vor hundert Jah

ren noch unbebaut und beſtand aus Weinbergen und Gar

ten, die ſich zuletzt in Ackerfeldern verlohren. Die langere

Verzogerung des Boues, hat ohnſtreitig einen vortheilhaf

ten Einfiuß. auf die ganze Einrichtung gehabt. Man
war, da das Jnſtitut ſelbſt nun ſchon gegen ſiebzehn Jah

re exiſtirte, auf eine Menge von Bedurfniſſen aufmerk—

ſam gemacht, an die man bey einer eben entſtehenden

Anſtalt nicht leicht denkt. Wenn man die kleineren Man
gel, welche der beſchrankte Raum und das beſchrankte

Vermogen nothwendig machte, oder welche bey der gro—

ßeren Simplieitat und Genugſamkeit jener Zeit, damals

nicht auffallen konnten, abrechnet, ſo iſt gewiß in der gan—

zen Anlage alles ſo muſterhaft und bequem, daß daruber

bey allen, welche uher dis Sache urtheilen konnen, faft

nur eine Stimme iſt. Selhbſt gewiſſe unleugbare Unbe

quemlichkeiten, beſonders fur die Lehrer, lagen jn dem

Weſent

noinmen, gewendet war, betrag 1300 Rthir. Die
Meublirung 1269 Rthlr.i Das Gebaude iſt zwar nur
Holzwerk, aber außerſt dauerhaft, wie ſein itziger noch ſo

guter Zuſtand, und daß noch keine Hauptreparatur nothig
geweſen, beweiſet.

—l



28

Weſentlichen des Plans, der eine außerſt genaüe und

bieobachtende Aufſicht, ein beſtandiges Erziehen durch Um

gang und Beyſpiel, und die moglichſte Aehnlichkeit mit

einer Familienerziehung mit ſich brachte. Es ſollte keine

Kloſterſchule nach der alten Art ſeyn, wo alle junge
Leute entweder in große Sale, die oft zugleich zum Eſſen,

Studieren, Unterrichten und wohl gar zu den Andachts

ubungen dienen muſſen, oder in kalte ungeſunde Cellen ein

geſperrt und nur von Zeit zu Zeit von einem Hebdoma-

darius viſitirt wurden. Lehrer ſollten mit ihren Anver

trauten zuſammen leben, ſtudieren, ſich vergnugen; ſie

ſollten wie Vater unter ihren Kindern, und altere und

jungere Zoglinge unter einander wie Bruder ſeyn.
Am igten April des J. 1713 verließen ſammtli—

che Lehrer und Scholaren die Mittelwachiſche Schule,

und von dem verdienten Jnſpector Freyer gefuhrt, zogen

ſie in die neue Wohnung ein. Franke empfing den Zug,

und weihte das Haus durch eine ruhrende Anrede an die

Bewohner auf dem großen Saal, welcher itzt zu den Re

deubungen gebraucht wird. Es hatte vollig ſeine itzige

Geſtalt. Nur ward erſt im J. 1720 der vordere Hof
durch eine gerade Mauer von der Straße abgeſondert und

bald hernach mit der Allee von Caſtanien und Linden be

pflanzt. Zwey Jahre fruher war durch den Ankauf des
Neukirchſchen Gartens, der itzige Ballonplatz und bo

taniſche Garten hinzugekommen, und durch jenen ge

raumigen ſo frey gelegenen Vergnugungsplatz, wurde

J einem



einem wichtigen Bedurfniß abgeholfen. Doch eine et—

was genaue Beſchreibung des Ganzen wird wenigſtens

einigen Leſern nicht unwillkommen ſeyn.

Das Hauptgebaude iſt 216 Fuß lang und 36 Fuß

breit, funf Stockwerk, in der Mitte bis zur Platteforme

aher ſieben Stockwerk hoch. Die Fronte, nebſt den beyden

Vorderflugeln, welche mit dem Vordergebaude des Wai

ſenhauſes parallel laufen und ſich unmittelbar an das

Eorps de Logis ſchließen, betragt der Lange nach 136 Fuß.

Der linke, Flugel gegen Mitternacht, itzt die Wohnung des

Rendanten, ward die Wohnung des erſten Tiſchwirths,

Mag. Tollner; der rechte die Wohnung des jedesmaligen

Jnſpectors. Die ſpaterhin auf der Morgenſeite hinzuge—

kommenen beyden Flugel von gleicher Breite und Lange,

wurden in der Folge zur Wohnung eines zweyten Tiſch

wirths und zu Krankenzimmern eingerichtet. Jn dem

eigentlichen Wohnhauſe, welches die beyden Hofe trennt,

ſindet man im Erdgeſchoß, außer einer Kuche zum Theewaſ

ſer und andern taglichen Bedurfniſſen nebſt den Bedienten

ftuüben „drey geraäumige Zimmer mit Jnſtrumenten und

wWerekftudten zum Glasſchleifen und Drechſeln, eins zum

Tanzſaal, eins zur  deutſchen Bibliothek fur den Ge

braurb der Zoglinge, eins zur Chemie, und eins zur
taglichen Reinigung. Jn alten Zeiten ſchloſſen einige

Eßſale die Reihe. Seit dem J. 1793 iſt aber darin
eine Veruanderung getroffen. Der phyſiſche Apparat

ſtand Anfangs ebenfalls da, wo ſeit 1786 das Tanz-,

und
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und ſeit 1798 das Bibliothekzimmer der deutſchen Littee

ratur iſt. Er ward aber ſchon langſt, da der Ort fur

dieſem Zweck zu dunkel und zu feucht war, den Claſſen

naher gebracht. Jm erſten Stockwerk ſindet man acht

Stuben, wovon je zwey und zwey ein Ofen und ein klei

nes Cabinet trennt, und wozu eine die ganze Breite des
Hauſes einnehmende luftige Schlafkammer gehört.

Dies zuſammen macht jedesmal eine Jnſpection aus, wel

che ein kLehrer unter ſich hat, und worauf funf höchſtens

ſechs Zoglinge vertheilt ſind. Am Ende in der Fronte

und den Flugeln gegen Morgen, iſt itzt ein geraumiger

Eßſaal, in welchen durch eine darin angebrachte Maſchine,
das Eſiſen aus der unten gelegenen Kuche. mit Leichtigkeit
heraufgewunden wird. Hier ſpeiſen ſamtliche Lehrer und

Zoglinge. Das zweyte und dritte Stock hat vollig die—

ſelbe Einrichtung. Jedes enthalt funf Jnſpectivnen. Jm

oberſten Stock ſindet man gegen die Abendſeite zwey

Zimmer zum phyſiſchen, naturhiſtoriſchen und anatos

miſchen Apparat, nebſt einer daneben gelegenen Claſſe

außer dem, vier großere und zwey kleinere Lehrzimmer

einen großen Saal zu offentlichen Redeubungen und

Schulprufungen. Seit dem J. r 781 ſind vier kleine
Zimmer gegen die Morgenſeite zu in eins Jezogen, die
Decke iſt durch ein angebrachtes Hengewerk erhoht und ge

wolbt und ein großer der Andacht und dem Nachden

ken gewidmeter Berſammlungsſaal angelegt. Ueber dem

Standort deſſen, welcher beym Morgengedet. und det

Sonn
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ESontags den Vortrag beſorgt, findet man ein geiſtvolles

Gemahlde eines betenden Chriſtus vom hrn. Rode

zu Berlin. Eine kleine Orgel, welche vordem auf dem

Examenſaal ſtand, begleitet den Geſang. Jn der Mitte
des Hauſes ſteigt man durch zwey kleinere fur aſtrono

miſche Beobachtungen und kleine Geſellſchaften beſtimm

te Zimmer auf die Platteforme oder den Altan, welcher

bey ſeiner anſehnlichen Hohe von 72 Fuß, beſonders
wenn man hinzunimmt, daß das Gebaude an ſich gegen

die Stadt am hochſten liegt, die ganze Gegend beherrſcht,

und am LTage eine durch nichts beſchränkte und, ſehr reit

zende Ausſicht von allen Seiten, ſo wie bey ſchonen Ster—

nenabenden dem Beobachter und Freunde der großen Na—

tur einen ſehr weiten Horizont erofnet. v

ueberhaupt athmet man in dem ganzen Hauſe eine

reine geſunde Luft, und um ſie zu erhalten, ſind ſelbſt

ſehr weißlich die Gemacher, welche ſo oft die Luft

prachtiger Schulgebaude und großer Hotels in angeſe

henen Stadten vergiften, in einer gehorigen Entfernung

auf dem Hinterhofe angebracht, ohne daß man gleich
wohl vergeſſen hatte, des Nachts im Nothfalle fur na—

here Bequemlichkeiten zu ſorgen. Dieſer Hinterhof dient

iugleich denen, welche Ball oder Volanten ſpielen wol—

len, zum Spielplatz; der Vorderhof durch ſeine dichte

Caſtanienallee den Spatziergangern. Gerade gegen uber

geht man in die freye Natur. Ein kleiner botaniſcher

Garten jſt doch groß genug, um den Freunden der Pflan
jzenkunde
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zenkunde die nothigen Kenntniſſe beyzuvringen, und das
Gewachshaus, welches im Jahr 1771 erbauet iſt, und

wozu ein reicher Englander, J. Thornton, Esqr.,
deſſen Sohn hier erzogen ward, die Koſten ſchenkte, dient

theils zur Erhaltung der Gewachſe, theils zum Lehrzim

mer, theils zum angenehmen Aufenthalt in ſchonen Som
merabenden. Der eigentliche Spielplatz, welcher 132

N Ruthen enthalt, liegt auf emer Anhohe, iſt mit
einer dichten Hecke umpflanzt, in der Mitte mit Raſen

belegt und gewahrt den mancherley gymnaſtiſchen

Uebungen der Zoglinge, wozu ſich auch ſonſt al—
lerley Anlagen finden, hinlanglichen Spielraum. Ein
daran ſtoßendes Stuck Landes iſt zum Theil ihrem eignen

Fleiß zum Bebauen uberlaſſen. Seit dem J. 1791 iſt
dazu eine von der Maulbeerplantage parallellaufende

Allee gekommen, welche eine doppelte Reihe von Akacien,

Pappeln und Ahorn einſchließt.

eunvernige Tage nach der Beziehung des neuen Wohn—

hauſes, gingen die Lectionen ununterbrochen fort und je

der fuhlte, welch ein Gewinn fur Unterricht und Erziehung

von dieſer wichtigen Verbeſſerung zu hoffen ſey. Da—

her hat auch das Padagogium in J. 1763 den funfzig
jahrigen Gedachtnißtag der Einweihung und Beziehung

des itzigen Schulgebaudes gefeyert, bey welcher Gelegen—

heit auch eine ſchon fruher auf das Padagogium ge

ſchla
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ſchlagene Medaille, mit dem Bruſtbilde des Stifters,

aufs neue ausgepragt ward.

Alles war ſeit dieſer wichtigen Beranderung einan

der naher gekommen. Aufſeher, Lehrer, Zoglinge fan—

den ſich bequemer. Der Unterricht, welcher in dem oberen

Stockwerk des Hauſes ertheilt ward, konnte nun weit
punktlicher und ruhiger abgewartet werden. Ein Hor

ſaal lag neben dem andern; eine Claſſe fuhrte in die an

dre. Der Lehrling erblickte ein recht ſinnliches Bild, wie

viel Stufen er noch vor ſich, wie viel er ſchon zuruckge—

legt hatte. Die aus dieſer Zeit noch ubrigen ſchriftlichen

Nachrichten und Arbeiten beweiſen, mit welcher ausgezeich—

neten Thatigkeit aufs neue ans Werk gegangen ward.

Unter andern hatte dies auch die Folge, daß ſich
die Lehrer ofter zu Conferenzen uber das Wohl der An—

ſtalt vereinigten, und daß zu den Generalconferenzen
nun auch Specialconferenzen kamen, worin bald dieſe

bald jene Lehrer zu verſchiednen Zwecken zuſammentraten,

und dann ihre Bemerkungen und Vorſchlage dem Auf—

ſeher, oder durch dieſen dem Directorium mittheilten.

Unter andern hatte dies einen vortheilhaften Einfluß auf
die beſtandige Verbeſſerung des Lehrplans und der Lehr

methode. Wenn in ſo vielen alteren Schulen hieruber

eine

M. f. des ſel. J. A. Niemeyers (welcher damals Jn
ſpector war) Einladungeſchrift zu der Gedachtnißfeyer;

deren zweyten Ausgabe eine Nachricht von der Feyer ſelbſt
beygefugt iſt

C
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eine ſo eigenſinnige Anhanglichkeit an das Herkommen

waltet, daß man ſelbſt bey der lebendigſten Ueberzeugung
von der Untauglichkeit mancher Lehrbucher, von dem

Unpaſſenden mancher Lectionen fur unſre Zeit, dennoch,

weil es die Schulordnung einmal ſo mit ſich bringt,
keinen Schritt abzuweichen wagt; ſo findet man im Ge
gentheil in den Annalen unſrer Anſtalt, ein beſtandiges Be—

ſtreben, nutzliche Berbeſſerungen aufzunehmen. Wo—

durch konnte man lauter erklaren, daß man die erſten

Jdeen nicht ſur unverbeſſerlich hielt, als gerade durch die

ſe Bereitwilligkeit, alles zu prufßen? Nur in gewiſſen
Zeitpunkten ward dieſe, durch zu weit gehende Befurch—

tungen vor Neuerungen eingeſchrankt.

Nan hatte zwar ſchon im Anfang des Jahrhunderts

(1702) eine Ordnung und Lehrart im Padagogium
drucken laſſen, worin unter andern die Methoden und die

Vertheilung des Unterrichts vorgeſchrieben war. Allein

es ward nicht nur dem Jnſpector zur Pflicht gemacht, einem

durchſchoſſenen Exemplar ſeine Bemerkungen beyzuſchrei—

ben, ſondern auch die einzelnen Lehrer wurden halbjah—

rig aufgefordert, uber die von ihnen gehaltenen Claſſen

Bemerkungen mitzutheilen, um in der Folge davon Ge—

brauch zu machen. Damit man ſich aber verſichern

konnte, daß auch der Lehrplan beobachtet werde, wur—
den von Anfang an Lectionsbucher gehalten, worein jeder

das wochentliche Penſum einſchrieb. Willkuhrliche Ver—

anderungen in den Lehrbuchern, in den Lectionsſtunden

wurden
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wurden dadurch allerdings abgeſchnitten. Aber wie
konnten auch dieſe mit dem Weſen einer wohl organiſir—

ten Schule beſtehen?

Daß man wurklich faſt in jedem Jahrzehend nothig

befundene Aenderungen gemacht, neue Lehrbucher einge—

fuhrt, die Stundenordnung bequemer eingerichtet, bewei—

fen die von Zeit herausgegebnen Nachrichten; ſo wie die

Protocolle der Conferenzbucher und eine Menge im Archiv

befindlicher Plane und Projecte, die Veranlaſſungen dazu
nachweiſen. Freylich enthalten ſie auch manchen merk—

wurdigen Beytrag zur Geſchichte des Geiſtes der verſchied—

nen Zeitalter. So muß es uns z. B. itzt ſehr beſremdend

vorkommen, wenn man liest, daß der ſel. Franke einſt
alle Muhe anwenden muſte, das Collegium der Lehrer

Freyer ausgenommen zu uberzeugen, daß ſie, ohne

ihr Gewiſſen zu verletzen, die Claſſiſchen Autoren mit der

Jugend leſen konnten; oder wenn man wahrnimmt, wie

doch beynah der ganze Zuſchnitt des Studienplans das An

ſehn hatte, als ob lauter kunftige Theologen von Profeſſion

hier ſtudierten, welche daher ſamtlich hebraiſch und das

Griechiſche faſt nur aus dem N. T. lernen muſten; oder

wenn man unter den nothigen Erinnerungen findet,
„daß es zwar recht ruhmlich ſey, wenn die Schuler ſfleißig

griechiſche und lateiniſche Poemata, oder hebraiſche Re—

„den verfertigten, aber daß doch auch die deutſche Orato—

„rie und Poeſie nicht allzugering zu ſchatzen., Daneben

aber ſtoßt man auch oft auf trefliche Bemerkungen, uber die

C 2 Muan
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Mangel der Methode, und vorzuglich zeichnen ſich
Freyers Aufſätze durch tiefe Blicke in das Schul- und
Disciplinarweſen aus, wie ſie nur ein Mann von ſolcher

Erfahrung haben kann.

Am ſchwerſten wird es einem itzigen Beobachter, zu

begreifen, wie in den alteren Zeiten die jungen Leute ſs

außerordentlich viele ſchriftliche Arbeiten, bey ſo wenigen

Stunden zum Privatfleiß liefern konnten. Denn noch

um die Zeit, wo die Selectaner in einem halben Jahr
;à

an 141 Orationes elaborirt oder memorirt hatten, gin?
gen die Lectionen noch fruh um 6 an und dauerten bis 8.

Daun folgte eine Freyſtunde. Von 9 11, von 2—3,
von 4 6 waren wieder Lehrſtunden. Der Mittwoch
und Sonnabend war ganz der Wiederholung gewid—

met und am Sonntag ſchloß ſich eine Andachtsubung an

die andre. Dabey ward doch auch fleißig ſpatzieren ge

gangen, botaniſirt, die Handwerker beſucht, und in vie
len mechaniſchen Kunſten Unterricht gegeben. Dennoch
ſchrieb eine Claſſe oft in einem Halbenjahr dicke Quartan

ten lateiniſcher und deutſcher Disputationen, Orationen

und Gedichte zuſammen, und man gab zuweilen z. B.

1726 offentliche Actus, wo alle Reden griechiſch und

neu ausgearbeitet, ja ſogar die Einladungszettel dazu

griechiſch waren.
Die Epoche, wo man mit Grundlichkeit zugleich ei

nen beſſern Geſchmack zu verbinden anfing, kann man

ehngefahr m das Jahr 1750 ſetzen. Der vortrefliche

Freyer



Freyer, welcher im J. 1747 ſtarb, war zu alt, als daß

er dem Schwunge, welchen die deutſche Litteratur, beſon
ders ſeit dem J. 1740 nahm, hatte folgen konnen. Auch

Zine Gehulfen und nachſten Nachfolger intereſſirten ſich

weniger dafur. Aber ſeit dem bemerkten Zeitpunkt,

nimmt man theils in den Verzeichniſſen der fur die deut—

ſche Bibliothek angeſchaften Bucher, theils in den Planen

der Redeubungen, theils in den Ausarbeitungen eine ſicht—

bare Annaherung an den verbeſſerten Geſchmack der Zeit

wahr. Die Zoglinge wurden itzt mit den beſten Werken

der deutſchen Litteratur bekannt; man fing an die Alten

mehr im Geiſt der Gesner-Erneſtiſchen Schule zu in

terpretiren; man ward weniger angſtlich in der Wahl

deſſen, was man mit der Jugend von den Claſſikern las;
man bemuhte ſich auch in die offentlichen Bortrage mehr

Beredtſamkeit vielleicht zuweilen auf Unkoſten der Sim

plieitat und Popularitat zu bringen. Dies war die
Epoche, in welcher ſich einige Lieblingsdichter der Nation,

z. B. Burger und Gocking, hier bildeten. Seit dem
haben ſich wenigſtens immer einzelne verdiente Lehrer be—

muht, mit dem Zeitalter gleichen Schritt zu halten.

J

Ver Flor der Schule iſt ſeit jener Zeit ſteigend und
finkend geweſen, wenigſtens wenn man ihn, wie gewohn—

lich geſchieht, vorzuglich in der großeren Anzahl der dar—

auf Studierenden ſetzt. Mehr ſollte man freylich den in

neren Zuſtand, die Thatigkeit in der Direction, die Beſtre

C 3 bung
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bung das Gute des Plans zu erhalten, die Mangel zu

beſſern, neue Vorſchlage zu prufen und zu benutzen, die

Geſchicklichkeit und die Harmonie der Lehrer und Erzie—

her, das Gelingen ihrer Arbeit an den Zoöglingen, ukd

den unter dieſen herrſchenden guten Ton in Anſchlag brin

gen. Die Zeitumſtande haben naturlich auch auf dies

Jnſtitut betrachtlichen Einfluß gehabt. Schwere Jahre
der Theurung und des ſiebenjahrigen Krieges, hielten vie—

le Eltern ab, ihre Kinder hieher zu ſchicken. Aber eben

wahrend dieſes Krieges hatten andre Gelegenheit gehabt,

das Jnſtitut in der Nahe zu ſehen, und da vorher die
Anzahl der Zoglinge einmal bis auf funfzehn herabge—

kommen war, ſo vermehrten ſie ſich in den Jahren
1760 6z uber ſiebzig. Das Entſtehen mehrerer Jn—
ſtitute, welche Wunderdinge verſprachen, that, bey der na

turlichen Reigung der Menſchen nach allem was Neu iſt

und glanzt, alteren Jnſtituten eine Zeitlang Abbruch,
zumal wenn dieſe faſt zu eigenſinnig nur das Alte verthei

digten, und gegen jeden Vorſchlag zur Verbeſſerung im

Voraus eingenommen waren, ohne auch nur im gering—

ſten mit dem Zeitalter fortzugehen. Was etwa von
einzelnen thatigen Lehrern geſchah, erfuhr man nicht,

weil es nicht offentlich angekundigt, vielleicht nicht ein—

mal immer von den Oberen begunſtigt ward. Sehr oft
brachte auch ein einziger ubelgerathener Zogling, die Schule

in dieſer oder jener Provinz auf viele Jahre in ublen Ruf.

Es giebt noch zu viele Eltern, die das, was ſie in der erſten

Er



Erziehung verſchuldet haben, gar zu gern den Schulen

anrechnen, die alles wieder gut machen ſollen, was nicht
wieder gut zu machen iſt, und wenn dieſe thorichte Hoff—

nung nicht gelingt, nichts angelegentlicheres zu thun ha—

ben, als die Schule zu verſchreyen. Die Schulen haben

das Schickſal der Aerzte. Geneſt der Kranke, ſo hat

æs die gute Natur gethan. Stirbt er wer kann
Schuld haben als der Arzt?

Auch die Menge hier und da entſtandner] Penſio—

nen und Privaterziehungen, nebſt der Sparſamkeit vieler

Eltern, und die allgemeinere Unterbringung junger Edel—

leute bey dem Miilitarſtande, hat Einfluß auf die Zahl

der Lehrlinge gehabt. Es gab Zeiten, wo das hieſige

Padagogium faſt mehr Zoglinge hatte, als es faſſen
konnte. Und gleichwohl war zu eben der Zeit in Kloſter

Bergen, welches faſt ganz auf den hieſigen Fuß unter

Breithaupt und Steinmetz, Frankens warmen Freun—

den, eingerichtet ward, die Anzahl uber hundert. Die

Realſchule, mehrere Ritterakademien waren ebenfalls

ſtark beſetzt. Man weiß, daß dies alles nicht mehr der

Fall iſt, folglich die Zahl der Studierenden uberhaupt

abgenommen hat.

An ſich iſt eine kleinere Anzahl von Zoglingen keine

Unvollkommenheit eines Erziehungsinſtituts. Die ganze
Anlage des Padagogiums zeigt, daß man gleich Anfangs

die Abſicht hatte, ſich auf hochſtens ſechzig bis ſiebzig

einzuſchranken, um ſie beſſer uberſehen zu konnen, und

C4 die



40 1——die Uebel, welche aus einer zu großen Anzahl junger Leute,

welche in einen engeren Raum zuſammen gedrengt ſind,

entſtehen muſſen, moglichſt zu verhuten. Nur ware gerade

ſolchen Jnſtituten, die auf zu ſtarke Frequenz nicht aus

gehen, am meiſten ein ſicherer Fond zu wunſchen, der ſie

von der Veranderlichkeit des Geſchmacks des Publikums

unabhangig machte. Das Padagogium hat ſich eines
ſolchen Fonds nie zu erfreuen gehabt. Es ward zwar

im J. t7o2 von Friedrich dem erſten privilegirt und

bekam den Namen eines Konigl. Padagogiums. Aber

dieſes Privilegium bezog ſich bloß auf Schutz und ver
ſprochene Beforderung der Lehrer, aber nicht auf Unter

ſtutzung. Man irrt, wenn man glaubt, daß jemals vom

Hofe der geringſte Zuſchuß zu den Koſten gegeben ſey.

Als im J. 1771 der damalige Curator ſammtlicher
Akademien und Schulen in den Konigl. Preußl. Staaten,

der Etatsminiſter von Zedlitz, den Auftrag hatte, bey

ſeinem Hierſeyn auch den Zuſtand des Padagogiums zu

unterſuchen, in ſeiner Gegenwart von den damaligen

vier Selectanern eine Disputation angeſtellt und ihm
zugleich das Bedurfniß der Schule vorgeſtellt ward, zeigte

ſich einige entfernte Hofnung. Noch ſtarker ward. ſie

bey dem Regierungsantritt ſeiner itzt regierenden Maje

ſtat von Preußen. An dem vortrefflichen Staatsminiſter,

Freyherrn von der Reck, welcher in Halle die Huldigung

annahm, und bey dieſer Gelegenheit mit ſichtbarem Jn

tereſſe die Schule beſuchte, welche in ihm einen ihrer wur

digſten
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digſten Zöglinge wiederſah, fand ſie gewiß einen war—

men Furſprecher. Am heiterſten ward die Ausſicht,

als Se. Majeſtat in hochſter Perſon, im J. 1790 dem
zeitigen Aufſeher zu Berlin das Wort gaben, „es ſolle

das Padagogium mit einem Fond verſehen werden.,

Aber ſie verdunkelte ſich wieder, als ſich der politiſche
Horizont trubte, und andre Bedurfniſſe des Staats ein

traten. So verſchwand auch dieſe Hofnung wieder, ob

gie wohl durch von Zeit zu Zeit erneuerte Verſprechun
gen nicht ganz abgeſchnitten iſt. An dem um jene Zeit

bekanntgewordnem Plane, einen Theil der Einkunfte von

KloſterBergen dem Padagogium zuzuwenden, und
veyde Schulen zu vereinigen, hat man ubrigens von hie—

ſiger Seite nicht' den allergeringſten Theil gehabt, nicht
den entfernteſten Wunſch dieſer Art geaußert. Man wur

de ſich nie eines ſolchen Anſuchens, zum Nachtheile eines

ſo achtungswurdigen und um den Staat ſo verdienten Jn

ſtituts ſchuldig gemacht haben.
Bey dieſer Entbehrung alles Eigenthums, hat es

dDaher nirht fehlen konnen, daß das Padagogium oft,
wenn nur eine ſehr kleine Anzahl von Zoglingen vorhan

den war, in große Verlegenheit gerathen muſte, und oft

außer Stand war, auch die dringendſten Bedurfniſſe zu

beſtreiten. Geine ganze Erhaltung hat es in dieſen Fal—

len dem Zutritt ſeiner Mutter, dem Waiſenhauſe, zu
danken, das in ſchweren Zeiten ſeine wohlgegrundeten

Rechte nicht geltend machte, ſich mit Schuldſcheinen ſtatt

C5 Geld
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Geld begnugte, und dennoch immer dafur ſorgte, daß

das Haus im baulichen Stande erhalten wurde. Ohne
dieſe Hulfe wurde es ſelbſt ſein erſtes Jahrhundert nicht

geendigt haben, ſondern vielleicht langſt in irgend ein Fa—

brikenhaus verwandelt, oder einem ganz andern Gebrauch

beſtimmt ſeyn. Es gab eine Zeit, wo man dieſem Ent

ſchluß ganz nahe war.
IJn neueren Zeiten hat man indes die Freude gehabt,

zu ſehen, daß, wenn es nur das Vertrauen des Publi—

kums genießt, es auch im Stande iſt, ſich durch ſich

ſelbſt, zwar nicht im Ueberfluß, aber doch anſtandig zu er
halten, und bey guter Oekonomie mehr zu leiſten, als

main oft bey reich dotirten-Fuſtituten geleiſtet ſieht.

Auch hat es noch vor dem Ablauf ſeines erſten Jahrhun

derts, ſelbſt den Anfang eines kleinen Fonds, durch zwey

Vermachtniſſe, das Lyſtheniusſche von Eintau—

ſend Reichsthaler, und das Buchnerſche von Zwey
tauſend Einhundert Reichsthaler erhalten. Dieſe,
nebſt einigen kleinen Erſparniſſen, machen bis itzt ſeinen

ganzen Reichthum. Hatten ſo manche hier erzogne, ſehr

reiche, vielleicht kinderloſe Perſonen, der Anſtalt nur mit

weit
9 Eine ſehr edle Frau und vieljahrige Freundin des Pa

dagogiums, S. A. Lyſthenius geb. v. Wurmb, vermach
te dies Capital. Sie ſtarb im J. 1790.

*5) Die Witwe des letzten Rechnungsfuhrers, J. O. Buch
ners, vermachte ihren Nachlaß, bis auf einige Legate, der

Anſtalt, und genoß daſelbſt bis zu ihrem 1792 erfolgten

Tode einige Vortheile.



weit kleineren Summen gedacht, wie viel bedeutender

konnte ihr Bermogen, und wie manches Gute konntr

dadurch geſchehen ſeyn!

aenLVen itzigen Zuſtand und die innere Einrichtung, be—

ſchreibt eine eigne in der Buchhandlung des Waiſenhau

ſes vorrathige vollſtandige Nachricht. Hier nur dies we—

nige! Ueberhaupt hat man ſich bemuht, das viele Gute der

Grundverfaſſung, das durch manche verungluckte Verſuche

neuerer Jnſtitute nur noch mehr bewahrt iſt, zu erhalten,

dabey aber alles Neue zu prufen, und das Beſte zu benutzen.

Mit dem Anwachs der Zoglinge hat ſich der Fond

fur die Lehrmittel verbeſſert. Es iſt daher theils der
phyſikaliſche Apparat, theils die großere Bibliothek be—

trachtlich, und da hiebey auf die Wunſche und Vorſchlage je

des Lehrers in ſeinem Fach geachtet wird, ohne Parteylich

keit fur das eine oder bas andre Fach, vermehrt und erganzt

worden. Sie beſteht itzt, nach Abſonderung des ganz un

brauchbaren, aus beynah viertauſend Banden. Auch iſt
in der Conferenzſtube eine eigne padagogiſche Bibliothek

angelegt, welche das Ausgeſuchteſte aus der Unterrichts—

und der Erziehungswiſſenſchaft, und itzt ſchon uber dritt—

halb hundert großere und kleinere Schriften enthalt.

Jm Aeußern hat ſich nur wenig verandert. Jedoch iſt

man auch im Stande geweſen, nachdem die auswartigen

Schulden bezahlt waren, die Wohnzimmer und Mobilien

dem Geſchmack der Zeit mehr zu nahern, und dadurch den
Einn
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Sinn fur Ordnung zu befordern. Außerdem ſind die Ber
ſammlungsſale und Geſellſchaftszimmer verbeſſert und ver

mehrt. Jm J. 1790 ward der Bau eines eignen Ver
ſammlungsſaals zu den Morgenandachten und Sonn
taglichen Gottesverehrungen geendigt, und bey dieſer

Gelegenheit der Sammlung der Naturalien und phyſikali

ſchen Jnſtrumente, mehr Raum am entgegengeſetzten Ende

verſchaft. J. J. 1793 iſt das vorher ſehr feuchte und dunk

le Speiſezimmer, mit einem großen Eßſaal im zweyten Stock

vertauſcht. Der zu Schulprufungen und Redeubungen be

ſtimmte Saal, iſt im J. 1794 dem Bedurfniß gemaßer ein

gerichtet. Jm Erdgeſchoß iſt ſeit dem J. 1786 ein Tanz
ſaal, und ſeit 1795. daneben ein Bibliothekzimmer fur

deutſche Originalwerke, itzt ſchon gegen neunhundert

Bande zur Lecture fur die Zoglinge angelegt, in wel

chem ſich der trefliche Kunſtler, Hr. Bauſe, durch das

Geſchenk der ganzen Sammlung deutſcher Gelehrten und
andrer Werke ſeiner Meiſterhand, ein eben ſo ehrendes

Denkmal ſeiner Kunſt, als ſeiner Liberalität gegen eine

Schule ſeiner Vaterſtadt geſtiftet hat. Dieſe beyden Zim

mer ſind zugleich beſtimmt, im Winter am Schluß der muſi

kaliſch-oratoriſchen Uebungen, welche alle 14 Tage Sonnz

tags gehalten werden, ausgeſuchte Geſellſchaften von Freun

den und Familien unſrer Stadt, einfach aber anſtändig zu

empfangen, und dadurch den Zoglingen Gelegenheit zu ver

ſchaffen, nicht gar zu entfernt von guterGeſellſchaft zu leben,

Der Vergnugungsplatz iſt, wie ſchon bemerkt, i. J. 1795

durch



burch eine mit der angrenzenden Maulbeerplantage paral—

lellaufende Allee erweitert und ſchon fruher im J. 1788,

da gerade 75, Jahr ſeit Beziehung des Schulhauſes ver—

floſſen waren, mit einem Denkmal zur Ehre des Stifters

geziert worden. Auf einem ſechs Fuß hohen Piedeſtal

ruht eine einfache Urne, deren oberen Theil das Sinnbild
der Ewigkeit umwindet. Das Ganze iſt vierzehn Fuß

hoch. Auf der Vorderſeite der Urne liest man in einem

daran herabhangenden Medaillon die Worte: Fran—

ken dem Stifter. Darunter in der vorderen Tafel des

Piedeſtals: Dank und Verehrung. Auif der ge
gen das Schulgebaude gekehrten Tafel ſteht die Jnſchrifte

Er hat Gutes gethan und iſt nicht mude geworden.
Auf der entgegenſtehenden: Er erndtet ohne Aufhoren.

Auf der Tafel an der Ruckſeite des Monuments: Jhm

ertichtet dies Denkmal das Padagogium 1788.
Oben an der Urne: Gebohren 1663. Geſtorben i727.
Wochte dieſe ſinnliche Erinnerung, den Platz, welchen der

Unvergeßliche den unſchüldigen Spielen der Jugend widz

mete, ihn zugleich fub viele zum Ort des ſtillen Nachden—

kens weihen; mochte ſie oft in der Bruſt des Lehrers und

Zoglings das edle Gefuhl erwecken, Gutes zu thun und

nicht mude zu werden, oder den, der ſich bewuſt ſeyn
darf, es gethan zu haben, mit der frohen Ahndung er—

fullen, auch wie er zu erndten ohne Aufhoren.

Zum



46  ò ònJum Beſchluß noch etwas uber die Folge der

Directoren und Aufſeher der Anſtalt, die Anſtellung

und Zahl der Lehrer und der Zoglinge im erſten Jahr—

hundert.

Directoren.
Der Stifter des Padagogiums Auguſt Hermann

Franke dirigirte es zugleich bis an ſeinen Tod 1727,

zuſammen 32 Jahr.
Zu Gehulfen. oder Condirectoren wahlte er ſich ſelbſt,

laut des Königl. Privilegiums,

D. Joh. Dan. Herrnſchmidt, Profeſſor der
Theologie; von 1715 bis 1723; und darauf

Joh. An. Freylinghauſen den Aelteren, Haupt
prediger an der Ulrichsgemeinde von 1723 bis zu

ſeinem Tode.

Dieſer ubernahm nach dem Tode des Stifters die

Direction. GSein Gehulfe war der Sohn des Stifters
 D. Gotth. Aug. Franke, Prof. der Theologie,

Conſiſtorialrath und zweyter Prediger an der Marienkir—

che Als Freylinghauſen im J. 1739 ſtarb, fiel an
ihn die Direction des Ganzen. Sein Gehulfe war

5e D. Joh.1

M) M. ſ. ſein Leben in der Zeitſchrift Frankens Stiftun

gen, 2. B. 3. St.
Sein Leben findet man in dem nach ſeinem Tode heraus

gegebnen Epicedien; desgleichen in dem Leben der
drey letzten Archidiakonen der Marienkirche. Halle

1772.



D. Joh. Georg Knapp, Prof. der Theologie
Er ubernahm die Direction i. J. 1769, wo Franke ſtarb,

und wahlte zum Condireetor

D. Gottl. Anaſt. Freylinghauſen den Jungeren,
Prof. der Theologie, einen Tochterſohn des Stifters

Nach Knapps Tode im J. 1770 ward er erſter Diree

tor und die Condirection ward

Herrn D. Joh. Ludw. Schulze, Profeſſor der
Theologie und der Morgenlandiſchen Sprachen, ubertra

gen. Dieſer ward nach dem Tode des Vorſtehenden im

J. 1785 Direetor, und verwaltet noch itzt dies Geſchaft

mit den beyden zu gleicher Zeit ernannten und beſtatigten

Condirectoren

Herrn D. Georg Chr. Knapp, Profeſſor der
Cheologie, und

dem Herausgeber dieſer Nachricht; ſo daß die
allgemeinen Angelegenheiten der ſamtlichen Frankiſchen

Stiftungen gemeinſchaftlich, die ſpeciellere Aufſicht uber

einzelne Departements, von einem oder dem andern uneg

mittelbar beſorgt werden.

Auf

Sein Leben ſ. man in ſeinem Ehrengedachtniß, wie auch

vor ſeinen theologiſchen Abhandlungen. Halle 1772.

Sein Leben und Charakter findet man ebenfalls in den

Epicedien. Halle 1786.



48

Aufſeher des Padagogiums.
1) J. A. Freylinghauſen, nachmaliger Directot,

fuhrte die Aufſicht 1695 und 1696.

2) P. Kalckberner 1696. Er ſtarb als Paſtor
und Jnſpector zu Meſeberg im Magdeburgiſchen.

3) J. Baumgarten 1697, Bater drey beruhm—

ter Sohne. Er ſtarb als Prediger in Berlin.

4M C. g. Richter 1698. Er hatte in der Folge vor

zuglichen Antheil an der Ausarbeitung der dem W. H,

geſchenkten Medicamente, ſo wie ſein Bruder

5) C. G. Richter, nachmals Doctor der Medicein

und Arzt am Waiſenhauſe 1699.

6) C. J. Koitſch 1700 1705. nachmaligen
Profeſſor am Gymnaſium zu Elbing. Wahrend einer an

haltenden Schwachlichkeit, vertrat der nachmalige Konigs

bergiſche Dock. und Prof. Lyſius ſeine Stelle.

7 S. Freyer 1705 1747, vorher funf Jaht
Eollege am Padagogium und alſo faſt zo Jahr wurkſam

fur das Wohl. des. Jnſtituts, fur das er gebohren ſchien,

Neben ſeiner unermudeten Thatigkeit fur das Ganze wit

das Einzelne, beſchaftigte er ſich mit der Herausgabe

ſehr vieler hiſtoriſchen, orthographiſchen, geographiſchen,

oratoriſchen Schulbucher, desgleichen mit der Beſorgung

verſchiedener griechiſcher und lateiniſcher Chreſtomathien;

Schriften, welche zwar dem Geſchmack unſrer Zeit nicht

mehr anpaſſen, aber damals zu dem Beſten gehorten,

was man fur Schulen hatte, und deren ſo oft wiederholte

Auf
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Auflagen beweiſen, wie ſtark ſie in den Schulen Deuiſch—

lands verbreitet ſeyn muſſen.

Sein erſter Adjunct war bey herannahendem Alter

s) G. Sarganeck von 1736 1743. Er war
vorher Lehrer am Padagogium; dann Conrector in Te

ſchen; hierauf Rector zu Neuſtadt an der Aiſch, von
wo er auf Freyers Vorſchlag zu deſſen Gehulfen beru

fen ward. ESr hatte auch als Schriftſteller Berdienſte;
war einer der erſten deutſchen Schulmanner, der in einer

Ueberzeugenden Warnung vor allen geheimen Sun—

den aus mediciniſchen und theologiſchen Grunden

(Zullichau 1740.) auf jene Uebel aufmerkſam machte;

ſchrieb mehrere gelehrte lateiniſche Programmen, lieferte

aber beſonders in der Grammaire raiſonnée, der Gram-

maire pratique und dem Dictionnaire en Abregé noch
izt ſehr brauchbare Schulbucher. Jn der r7 zo zu Ber

lin herausgegebnen Sammlung von Schulſachen,

ſindet man einen nach ſeinem Tode aus einer Handſchrift

abgedruckten Aufſatz: Allgemeine Vortheile bey der

Jnformation der Jugend, welcher von ſeinen padago

giſchen Einſichten zeugt.

Jhm folgte als Freyers zweyter Adjunet

DH) A. C. Bunger 1743 1746, in der Folge
Hofprediger im Poigtlande. Jn ſeine Stelle trat

10) Je AnZwickt, und wardi. J. 1747 Freyers
Nachfolger bis 1450, hernach. Superintendent in Ko

nigslutter, wo er vor mehreren Jahren geſtorben iſt.

D 11) J. J.
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11) J. A. Niemeyer in Verbindung mit J. F.
Fiddechow. Bende waren die alteſten Collegen als
Zwicke abging. Jenem ubertrug man beſonders das

Schul und Erziehungs-, dieſem das okonomiſche Fach.

Letzterer ſtarb aber ſchon 1761 und erſterer fuhrte nun die

Aufſicht allein, mit ausgezeichnetem Gewinn fur das

taglich bluhender werdende Jnſtitut; aber nür bis 765,

wo er ſelbſt in der Bluthe ſeiner Jahre ſtarb. Als Schrift-
ſteller iſt er durch die verbeſſerte Ausgabe von Freyers

Univerſalhiſtorie, und ſeine eigne hiſtoriſch-ſynchroniſti
ſche Tabelle, wie auch durch mehrere lateiniſche und deut

ſche Programme bekannt geworden. Von einem von ihm

angefangenen Werke, unter dem Titel: Denkwurdig

keiten vom Padagogio, iſt nur ein Bogen gedruckt,
mehreres aber im Manuſcript in unſerm Archiv befindlich,

wovon auch bey dieſer Nachricht Gebrauch gemacht

worden. Jhm folgte
ro) J. A. Rechenberg, von 1765 17695

vorher Jnſpector der lateiniſchen Schule des Waiſenhau—

ſes. Nach ſeinem Tode erhielt die Stelle
13) C. F. Schrader, Senior des Collegiums,

welcher im J. 1784 als Jnſpector und Prediger nach

Burg verſetzt ward. Er hat vorzuglichen Antheil an der
Vollendung des von mehreren Sprachkennern angefangen

nen Dictionnaire nouvel et complet. Tom. J. II.
1771 84. Gleich nach ſeinem. Abgange ubernahm

*i .14) der
t;
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14) der Herausgeber dieſer Nachricht die Auf—

ſicht und ward, wie ſchon bemerkt iſt, im J. 1783 Mit

glied des Directoriums. Zugleich ward Hr. E. E. G.

Dietlin, Senior des Collegiums, als Adjunctus
angeſtellt.

c—VDie ordentlichen Mitglieder des Collegiums
der Lehrer, hatten von Anfang an fire Stellen. Das
Koönigliche Privilegium verſprach ihnen auch, daß ſie

„nicht nur als offentliche Lehrer, gleich den andern Eolle-

gen des hieſigen Gymnaſiums conſideriret, ſondern auch

bey ſich erofnenden Vacanzen in den Schulen der Konig—
lichen Lander, wie auch zu Predigerſtellen vor andern in

Conſideration gezogen werden ſollten., Da ſie ſich der

Anſtalt ganz als Erzieher und als Lehrer widmen mu—

ſten, ſo wahlte man nur ſolche, welche ihren akademi

ſchen Curſus geendigt, und daneben ſchon Uebung im Un—

terrichten bey andern Schulen gehabt hatten. Die vielen

Schulen des Waiſenhauſes waren hiezu das nachſte Se—

minar, und bis in die neueren Zeiten ward auch ſelten

ein Lehrer bey dem Padagogium angeſtellt, der nicht eine

Zeitlang in jenem Jnſtitut, beſonders in der lateiniſchen

Schule, unterrichtet hatte. Damit verband aber der
Stifter noch eine beſondre Bildungsanſtalt, unter dem

Namen eines Seminarii ſelecti, das im J. 1707 recht

eigentlich fur das Padagogium und die lateiniſche Schule

D 2 errichtet
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errichtet ward. Man wahlte dazu 12 geſchickte Studie

rende, welche dem beruhmten Humaniſten, C. Cellarius

und dem Jnſpector Freyer zur weiteren Ausbildung uber

geben werden ſollten. Leider ſtarb der erſtere in demſel—
ben Jahr, und nun ubernahm Freyer die ganze Arbeit und

ſetzte ſie bis in ſein hohes Alter fort. Die nachfolgenden
Jnſpectoren gaben ebenfalls, bis auf die neueren Zeiten,

wo dieſe Anſtalt einging, in dieſem Seminar Unterricht.

Die Mitglieder bekamen zwey Jahre freyen Tiſch, machten

ſich aber verbindlich, wochentlich einige Stunden den prak

tiſchen Vorubungen zum Unterricht in der Philologie, Rhe

torik, Literaturgeſchichte, Mathematik und den ſchonen
Wiſſenſchaften beyzuwohnen, und ſich nach geendigten zwey

Jahren, wenn ſie nicht eine unmittelbare Beforderung

abhielt, auf drey Jahre als ordentliche Lehrer des
Padagogiums anſtellen zu laſſen. Jn jenen Zeiten,
wo man gewohnlich auf der Akademie vier bis funf Jahre

ſtudierte, war eine ſolche Anſtalt ausfuhrbarer als itzt,

wo man oft kaum das Ende des zweyten Jahres abwar

tet. Auch hatten ſpaterhin, da die Frequenz des Pada

gogiums ſo ſehr abnahm, die Mitglieder zu wenig Aus-

ſichten, Lehrerſtellen zu bekommen.
In den neueren Zeiten, hat man den Verluſt dieſer

in ihrem Plan gewiß vortreflichen, nur durch die Zeitum

ſtande ſo ſchwer gewordnen Einrichtung, auf andre Art

zu erſetzen geſucht. Man hat ſich in der Wahl nicht

bloß auf die auf dem Waiſenhauſe Unterrichtenden einge

ſchrankt,
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ſchrankt, ſondern theils Manner, welche ſchon in andern

Verhaltniſſen gelebt, oder ſich auf mehreren Akademien
gebildet hatten, mit dem Jnſtitut zu verbinden geſucht;

theils hat dem itzigen Aufſeher, das ſeit dem J. 1787 auf

hieſiger Akademie unter ſeiner Aufſicht ſtehende padago—

giſche Seminar fur kunftige Jugendlehrer und Er—

zieher, ſchon mehrmals Gelegenheit verſchaft, der Anſtalt

talentvolle Mitarbeiter zuzufuhren. Auch ſind ſeit dem

Jahre 1788, von Zeit zu Zeit Collaboranten angeſtellt,
welche ohne ſchon feſt verpflichtet zu ſeyn, auf dem Jn

ſtitut wohnen, den Gang der Geſchafte näher kennen let—

nen, auch an einigen Theil nehmen, wodurch ſowohl ſie

ſelbſt als die Vorſteher deſto leichter beurtheilen lernen,

ob ſie fur dieſe Lage und ob die Lage fur ſie paſſe.
Die Anzahl aller ſeit der Stiftung angeſtellten or—

dentlichen Collegen oder Lehrer, belauft ſich laut des

Verzeichniſſes auf zaz, die außerordentlichen von Zeit

zu Zeit zu Hulfe genommenen Lehrer, ſowohl in Wiſſen—
ſchaften als Sprachen und Kunſten, ungerechnet. Die

Starke des jedesmaligen Collegiums, welches itzt aus
Elf Mitgliedern beſteht, iſt nach der hieſigen Einrichtung,

allezeit durch die großere oder geringere Anzahl der Zog
linge beſtimmt worden. Die kleinſte Zahl war funf, die

ſtarkſte Ein und zwanzig. Bey ihrer Beforderung iſt

bisher auf das alte, auch von Zeit zu Zeit erneuerte

Privilegium, wenig Ruckſicht genommen. Wenn den—

noch ſehr viele in anſehnliche Aemter in Kirchen, bey Aka

D 3 demien



demien und Schulen befordert ſind, ſo haben ſie es mehr

ihrem eignen Verdienſt, oder andern Verbindungen zu

danken gehabt. Nur funf ſind ſeit der Stiftung in der
Anſtalt geſtorben.

c⁊Sch theile bey dieſer Gelegenheit die Namen der

itzigen ordentlichen Lehrer mit, nebſt Anzeigeder Haupt
facher, worin ſie arbeiten.

Herr J. F. Muller. Seit 1797. Senior des
Collegiums und Bibliothekar. Lehrt Lateiniſche, grie—

whiſche und franzoſiſche Sprache.

Herr J. H. Marſchhauſen. Seit 1789. PJhilo
logie. Alte und neue Geſchichte. Literaturgeſchichte.

Herr C. S. Krauſe. Seit 1789. Deutſche Sprache

und Stiſ. Mathematik. Geographie. Juriſtiſche Ench
klopadie. Er iſt zugleich Aufſeher der Bibliothek der

deutſchen Literatur.

Herr G. W. Mundt. Seit 1790. Mathematik.
Phyſik. Botanik. Technologie. Anthropologie.  Er iſt
Aufſeher des phyſikaliſchen Apparats und des botaniſchen

Gartens.

Herr G. G. P. Sieffert. Seit t 792. Griechiſche,
lateiniſche, hebraiſche und franzoſiſche Sprache. Philo

ſophiſche Geſchichte.

Herr C. A. Schaller. Seit 1793. Griechiſche und
lateiniſche Sprache. Deutſcher Stil. Encyklopadie. Ele

mentarphiloſophie.

Herr
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Herr J. G. Mund. Seit 1794. Philoſovphie.
Mathematik. Latein und Griechiſch.

Herr F. C. Fulda. Seit 1794. Religion. Deutſche
Eprache u. Literatur. Geographie. Latein u. Franzoſiſch.

Herr J. A. Sucro. Seit 1795. Religion. Latei—
niſche, griechiſche, deutſche und franzoſiſche Sprache.

Alte Geſchichte.

Herr J. C. W. Merz. Seit 1796. Lateiniſche,
franzoſiſche und deutſche Sprache. Geographie.

Der Unterricht in den fremden neueren, beſonders

der franzoſiſchen Sprache, iſt von jeher von eignen

Maitres mit beſorgt worden, obwohl die erſte Jdee, ei
nen, Franzoſen in das Jnſtitut auch als Erzieher auf—

zunehmen (S. 10.), nie ausgefuhrt ward. Jn vorigen

Zeiten. kamen die Lehrer des Franzoſiſchen, Engliſchen

und Jtalianiſchen nur ſtundenweiſe auf die Schule. Un—
ter den erſteren zeichneten ſich beſonders Choffin und

Blanchot, welche auch als Schriftſteller bekannt ſind,

aus. Seit dem Jahr 1793, haben die Zeitumſtande der

Anſtalt ſchon zweymal den Vortheil verſchaft, zwey ge

ſchickte Manner aus Frankreich unmittelbar mit ſich als

Haus- und Liſchgenoſſen zu verbinden, welche zugleich

am Unterricht Theil nehmen.

Jetzt ſind als Lehrer der franzoſiſchen Sprache

bey uns einheimiſch,

Herr Abbé Masnier, und

Herr Abbé de Mondot.

D 4 Jn
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IJn der Calligraphie unterrichtet noch immer

nun ſchon ſeit dem J.752 unſer geſchickter Schreibmei

ſter, r. Merbeth; in der zweyten Claſſe Hr. Bullmann.

Der Unterricht in der Vocal- und Jnſtrumental—
muſik, dem Zeichnen und dem Drechſeln wird von meh—

rern geſchickten Lehrern und Meiſtern beſorgt.

Der hieſige Untverſitatstanzmeiſter, Hr. Langer
hans, giebt im Winterhalhenjahre taglichen Unterricht.

Erwachſene, welche nach dem Willen ihrer Eltern Reiten

und Fechten ſollen, beſuchen die Reitbahn und den Fecht
boden der Univerſitot.

2

5*as okonomiſche Fach war nicht gleich An—

fangs einem eignen Rendanten ubertragen, der ſo—

wohl die Hauptrechnung des ganzen Jnſtituts, als die
Specialrechnungen, welche vierteljahrig an die Eltern

uberſchickt werden, zu beſorgen gehabt hatte. Es ge

horte mit zu den Geſchaften des Aufſehers, und zum

Theil der Stubenlehrer. Freyer fuhrte viele Jahre die

ganze muhſame Rechnung. Es gehorte ein Mann von

ſeiner unermudeten Thatigkeit dazu, um auch dies zu

beſtreiten. Jn der Folge aber anderte man dies ab.

Dadurch ward fur den Aufſeher und die Lehrer
weißlich geſforgt, und ihnen ein nicht geringer Theil der.

beſchwerlichen, mit dem Unterrichts- und Erziehungs

fach zu wenig harmoniſchen Geſchafte abgenommen, wel

che
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che die Vorſteher und Lehrer andrer Schulen drucken.

Der erſte Rechnungsfuhrer war Kaltſchmidt, welcher im

J. 1759 ſtarb. Jhm folgte der oben genannte Jnſpec
tor Fiddechow. Nach ihm ubernahm der Oekonomie—

inſpector der lateiniſchen Schuleè, Cruſius, zugleich die

Caſſe des Padagogiums. Vom Jahr 1763 bis zum J.
1791 verſah ſie J. O. Buchner, welchem der itzige Oe—

konomieauüfſeher und Caſſenrendant Hr. J. C. Bach ge

folgt iſt, und neben der Rechnungsfuhrung und Beſor—
gung der. nothigen Schulbucher und ubrigen Lehrmittel,

zugleich noch eine ſpeciellere Aufſicht uber Kleidungs—

ſtucke, Waſche und andre okonomiſche Bedurfniſſe uber—

nommen hat.

cg9Von den ſamtlichen Zoglingen und Lehrlingen

der Anſtalt, finden ſich von Anfang an ſehr vollſtändige

Verzeichniſſe. Nur ein Paarmal ſcheinen ſie wenige
genau gefuhrt zu ſeyn. Laut dieſer Verzeichniſſe, iſt die

J ganze Anzahl der ſeit der Stiftung aufgenommenen 2338,

welche aus den verſchiedenſten Gegenden und Weltthei—

len hier zuſammenfloſſen und wiederum in alle Länder zer—

ſtreut ſind. Es wurde nicht unintereſſant ſeyn, wenn
man genaue Nachweiſungen hatte, wie viele von ihnen

die hier erweckten Erwartungen erfullt oder ubertroffen,

und ſich ihrem Vaterlande oder der menſchlichen Geſell

ſchaft nutzlich gemacht haben. Zwar iſt keine Schul- und

D 5 Erzie—
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Erziehungsanſtalt ſo gut, welche nicht eine Menge un

tauglicher Subjecte erzogen, keine ſo ſchlecht die nicht in

ihrem Verzeichniſſe Namen hatte, welche in Folge unter

den Mannern des erſten Ranges glanzten. Daß auch
in unſrer Anſtalt, nicht wenige trefliche Staatsmanner,
Krieger, und viele Gelehrte von ausgezeichnetem Ver

dienſt, ihre Jugend zugebracht haben, wurde an ſich noch

nichts fur ihren Werth beweiſen; aber eine genaue Kennt

niß, des Erfolgs der padagogiſchen Bemuhungen eineß

Jahrhunderts, wurde, wenn es moglich ware, ſie zu

erhalten, ſchon entſcheidender ſeyn. Verſuche, Beytrage

dazu zu ſammeln, finden ſich in unſerm Archiv. Aber

ſie ſind unvollendet geblieben.
Statt deſſen alſo wenigſtens einige allgeineine Be—

merkungen, als ein kleiner Beytrag zur Schulſtatiſtik.

Was zuvorderſt das Verhaltniß derer, welche aus

den Kon. Preußl. Landern hier ſtudiert, zu denen betrift,

welche aus den ubrigen Provinzen Deutſchlands oder denm

1 Auslande kamen, ſo machten jene ſelten die Halfte, oft

nur den dritten Theil aus. Bey der im Jahr 1755 an—

geſtellten Vergleichung, betrug die Summe der Jnlan
der 542, die Summe der Auslander 1113. Jtzt am

Schluß des erſten Jahrhunderts iſt die ganze Zahl der
z

Jnlander g66, die ganze Zahl der Auslander 1372.

Um ferner zu beurtheilen, in welchen Gegenden das

Jnſtitut am meiſten Vertrauen gefunden, oder wo auch

vielleicht an ahnlichen Erziehungsanſtalten am meiſten

Man

1 J

S
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Mangel, desgleichen wo man am meiſten geneigt ge

weſen, auch den jungen Adel außer dem Hauſe erziehen

zu laſſen, folgt hier eine

Geographiſche Ueberſicht
ſammtlicher

ſeit jloo Jahren im Padagogium Studierenden.

(A. bezeichnet Grafen, Freyherrn und Edelleute. B. den

J. Europa.
vürgerlichen Stand.)

Ad) Portugall t B.
B) Frankreich 2 A.

C) England 9 B.
D) Niederlande 2 A. 4B.

E) Schweiz 65 A. 22 B.
F) Jtalien 3 B.
G) Dannemark und Norwegen 18 A. 14 B.

H) Schweden 9 A. 7 B.

D Preußen 2 A. 2 B.
.Kd Pohlen und Litthauen 11 A.  B.

L) Curland 8 A.  B.
M Außland 17 A. 9 B.

H) Liefland 24 A. 21 B.
O) Ungarn und Siebenburgen 8 A. 24 B.

P) Europauiſche Tuürkey 4 B.

O Deutſchland
1 Niederſachſiſcher Kreiß. Herzogthum Bremen

4A. 13 B. Hoiſtein 13 A. 25 B. Mecklenburg

58 A. aà B. Hannover 18 A. 28 B. Braun
ſchweig
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ſchweig-Luneb. und Wolfenb. zu A. zz B. Gan—

dersheim 2 A.. Hildesheim 2 A. 1B. Herzogthum

Magdeburg 50 A. 73 B. wozu noch beſonders kamen

aus dem Saaltreiſe 18 A. 149 B. Halberſtadt  A.
36 B. Aus den Reichsſtadten Lubeckk 1 A. 7 B.
Hamburg 7 B. Goslar 2 A. 4B.

2) Oberſachſiſcher Kreiß. Faurſtenthum Anhalt

26 A. a6 B. Mark Brandenburg 127 A. 108 B.
Pommern 70 A. 42 B. Churſachſen, Meißen, Stift

Merſeburg, Naumburg, Salfeld o6 A. 116B. Gr.

Hohenſtein 5 A. B. Weimar, Eiſenach, Gotha,
Schwarzburg 20 A. 20 B. Manefeld 15 A. 16B.

Sttcolb. Wernigerode 3Z A. 3B.

3) Oberrheiniſcher Kreißi. Heſſen 10 A. 6 B
Frankfurt und Wetzlar 1 A. 9 B. Pfalzzweybruck

3 A. Aus den ubrigen VBißthumern und Grafſchaf—

ten 19 A. 19 B.“

4) Niederrheiniſcher Kreiß. 1 A. 5B.

5) Weſtphaliſcher Kreiß. Ueberhaupt g9 A. 93 B.
Oſtfrießland 2 A. 12 B.

6) Schwobiſcher Kreiß. Wartemberg 13 A. 7 B.

Badendurlach und Oettingen 3 A. 5B. Schwabiſche
Reichsritterſchaften und Reichsſtadte 15 A. 17 B.

7) Frankiſcher Kreißſ. Ueberhaupt 23 A. 19B.
Aus den Reichsſtudten Nurnberg u. ſ. w. 3 A. 11B.

8) Beyerſcher Kreiß. 1A. 4B.

5 Oeſterreichiſcher Kreiß. d A. 4 B.

10) Konigr. Bohmen. 2 B.

11) Ober- und Niederlauſitz 23 A. 14 B.

12) Schleſien. 135 A. 34 B.

II. Aſien.
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II. Aſien. Oſtindien 10.
III. Amerika. 6.

Zufolge dieſer Ueberſicht war die Anzahl der Pa—

dagogiſten

Naus den Landern außer Deutſchland 296

aus deutſchen Landern 2042
Unter dieſen waren Graflichen, Freyherrlichen und

Adlichen Standes 1136
Burgerlichen Standes 1202.

Seit mehreren Jahren, iſt die Anzahl ſammtlicher
Lehr- und Zoglinge beſtandig zwiſchen 60 und 70, die

Anzahl der Hausbewohner zwiſchen zo und 6o geblieben.

So ſteht ſie auch itzt. Nach der gegenwartigen Anlage
und Einrichtung, wurde nur eine geringe Vermehrung

derſelben moglich ſeyn, wenn nicht etwa mit der Zeit

durch neue Anlagen, eine Theilung der Jungeren und der

Erwachſenen ausfuhrbar wurde.

Die Mortalitat war nach dem Verhaltniß eines

Zeitraums von hundert Jahren ſehr gering.
Von den 2338 Scholaren kann man hoch—

ſtens 338 abrechnen, welche bloß aus der Stadt die
Schule beſucht haben, ohne hier zu wohnen. Von den

ubrigen 2000 ſtarben nicht mehr als Zo, alſo jedes Jahr
nur zig. Rechnet man auf die Zeit, welche gewohnlich

ein
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ein Scholar hier bleibt, auch nur im Durchſchnitt 2J
Jahr, (die meiſten bleiben z auch wohl 4 und 5 Jahr),

ſo gab es 40 neue Generationen und die mittlere Starke

des Padagogiums war 50o. Ss lebten alſo im Durch

ſchnitt jahrlich zo Scholaren in der Anſtalt. Davon

ſtarben s, alſo war die Sterblichkeit zo: r, d. h.
166: 1. Nach den Sußmilchſchen Tabellen iſt aber
die gewohnliche Sterblichkeit junger Leute von 10 20

Jahren 126: 1.
Von den z3o Geſtorbenen kommen 1o auf die erſten

18 Jahre, eh unſer Wohnhaus gebaut war. Die ubri—
gen 20 auf die letzten 82 Jahre. Es ſtarben alſo ſeit dem

J

jahrlich nur ZZ oder Z. Die Sterblichkeit war folglich

in den 28 letzten Jahren wie 200: 1, alſo noch mehr

als doppelt ſo gering. Von allen Verſtorbenen iſt Gott

lob keiner verungluckt. Bey mehreren hingegen, iſt in

i

den Verzeichniſſen ausdrucklich angemerket, daß ſie un—

heilbare Schaden mitgebracht haben. Gewiß hat die

hohe geſunde Lage unſers Hauſes, nebſt der haufigen Be—

4 wegung und der Sorgfalt bey vorkommenden Krankhei—
ten, hieran nicht geringen Antheil gehabt. Sehr oft

herrſchten in der Stadt Epidemien, ohne daß ſie unſre
J Änſtalt beruhrten.

l.. cqSch theile zum Beſchluß die Namen deter mit,
welche den denkwurdigen Zeitpunkt der vor einem Jahr
hundert geſchehenen Erofnung der Schule feyern werden.

5

Ver
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Verzeichniß

der gegenwartigen Scholaren
nach der Zeit ihrer Aufnahme.

(Die mit bezeichtieten beſuchen aus der Stadt die Schule.
Die ubrigen wohnen auf dem Padagogium.)

V.L. Keyſer, aus dem Anhaltcothenſchen. 1790.

F. Noſſelt, aus Halle. 1791. Hausſcholar ſeit 1793.

C. F. G. Nettler, aus Halle. 1791.
A. v. Jenko, aus Czernichow in Kleinrußland. 1791.

J. E. Peterſen, aus Liefland. 1792.
P. Jeklin, von Hohenrealta aus Graubundten. 1792.

H. E. Graf v. Reichenbach, aus Schleſien. 1792.

2. W. Rehfeld J.
C. F. Rehfeld, Laus der Neumark. 1792.
J. Ph. Rehfeld,

A. C. v. Mielecki, aus Pohlen. 1792.
D. Niemeyer, aus Halle. 1793.

G. L. W. Bottcher, aus Halle. 1793.
F. W. Finke, aus dem Anhultecothenſchen. 1793.

g. Scheele, aus Berlin. 1793.
»*g. Rudlof, aus dem Magdeburgiſchen. 1793.

C. F. A. v. Raſchau, aus Sachſen. 1793.

G. A. C. Niemeyer, aus Halle. 1793.

A. R. C. v. Schack, aus Mecklenburg. 1793.
C. A. B. Hoffmann, aus Schleſien. 1793.

Poh v Korfgr.. 5JF. Frh. v. Korf,Jus Curland. 1794.
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J. Gilbett,
J. C. Gilbert,

»aus Colombo auf Cehlon. 1794.

F. v. Salis, aus Graubundten. 1794.
C. Poley, aus dem Halberſtaädtſchen. 1794.

A. v. Schaffonsky, a. Czernichow in Kl. Rußland. 1794.

C. J. A. v. Gyra, aus Wien. 1794.
A. e. Bartels, aus dem Magdeburgiſchen. 1794.

C. F. v. Houwald,
»aus der Niederlauſitz. 1794.

C. G. v. Houwald,
2. E. Fe. J. v. Busſche, genannt Munch, aus Hanno

ver. 1794.
L. W. Salice Conteſſa, aus Hirſchberg. 1794.

»aus Leipzig. 1794.
C. L. Roeder,
F. Albrecht, aus Weſtphalen. 1795.

F. G. Wendtland, aus Pommern. 1795.
S. H. Oerthling, aus Mecklenburg. 179 5.
G. A. Spangenberg, aus Mecklenburg. 1795.

F. J. M. E. v. Hopfgarten, aus Mecklenburg. 1795.

W. v. Ledebur, aus Weſtphalen. 1795.
C. W. B. v. Blomberg, aus Schleſien. 1795.

H. K. R. v. Luttichau, aus Sachſen. 1795.
C. J. Ceſar, aus Berlin. 1795.
E. S. Suſchke, aus Breslau. 1795.

JA. W. von der Luhe, aus Mecklenburg. 1795.

U. F. v. Schrader, aus Mecklenburg. 1795.

S. A. D. Bach, aus Halle. 1795.

C.
58
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T. z. Gade, aus der Neumarf. 1795.
E. F. A. Niemeyer, aus Halle. 1795.
C. F. B. Stelzer, aus Mansfeld. 1795.

E. F. v. Sauerma, aus Schleſien. 1795.

G. E. E. v. Beer,»aus Mecklenburg. 1796.

C. D. F. v. Beer,
E. v. Schrader, aus Mecklenburg. 1796.

F. L. L. v. Kleiſt, aus der Niederlauſitz. 1796.
W. C. Graf v. der Schulenburg, aus dem Magde—

burgiſchen. 1796.

c. G. Friedrich, aus Mecklenburg. 1796.
e. C. F. Ritzeberg, aus Halberſtadt. 1796.

»E. Stockel, aus dem Magdeburgiſchen. 1796.

A. Schmalkalden, aus Thuringen. 1796.

*J. F. W. Bourdeau, aus Halle. 1796.
F. C. E. v. Boehlau, aus Sachſen. 1796.
C. H. A. C. Graf v. Seydewitz, aus Sachſen. 1796.

aUnter den itzt genannten Lehrlingen und Zoglin—

gen unſrer Schule, ſind vier, welche Selecta, als die
hochſte und eigentliche Vorbereitungselaſſe zur Akademie

erreicht, und dadurch, zum Theil aus eigner Wahl, ih—

ren Aufenthalt auf der Schule, wie wir gewiß hoffen,
iu ihrem Nutzen verlangert haben. Ein ganzes Jahr

waren Mitglieder dieſer Claſſe:

8 E.



E. Scheele, aus Berlin, ſeit Michaelis 179J
unſer Hausgenoß, und

C. F. G. Rettler, aus Halle, welcher als
Stadtſcholar ſeit Oſtern 1791 das Padagogium beſuchte.

Em halbes Jahr waren in Selecta
A. v. Jenko, aus Czernichow in Kleinrußland,

ſeit 1791, und

H. E. Graf von Reichenbach, aus Schle
ſien; ſeit 1792 unſer Zogling.

Sie haben ſich ſammtlich durch einen nicht unbe—
lohnt gebliebenen Fleiß und, wenn gleich in verſchiede

nen Graden durch ein geſetzmäßiges Betragen, der ho
heren Cenſurſtellen unter uns wurdig gemacht, und die

Hofnung erweckt, daß ſie bey fortgeſetzter Aufmerkſamkeit

auf ſich ſelbſt, bey beſcheidnem Mißtrauen in ihre Kraft

auf der neuen Laufbahn, und bey lehrbegieriger Benutzung

jedes guten Raths, als wurdige Mitglieder des Staats

dereinſt zu den Jhugen zuruckkehren, und durch ihre
Nutzbarkeit fur die Welt unſre Crziehung ehren werden.

Der erſte und dritte, beyde der ungetheilteſten Zufrieden—
heit wurdig, werden offentlich Abſchied nehmen. Eine

beſondre Freude macht es uns, daß gerade der Aelteſte

aller unfrer Anvertrauten, unſer lieber Jenko, welcher

nun ſchon vor ſunf Jahren, unſrer Sprache und al—
ler Kenntniſſe, welche hier gelehrt werden, unkundig, zu

uns kam, ſich von der unterſten Claſſe bis zur erſten durch

einen
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eiiten raſtloſen Fleiß hinaufgearbeitet, und durch ſein Be—

tragen die allgemeinſte Achtung erworben hat. Er ver—

dient es, daß ich dieſe Schulſchrift, mit dem Urtheil,

welches wir ihm vor wenigen Wochen bey der letzten

vierteljahrigen Cenſur ertheilt haben, endige.

„Welche Freude muß es fur Eltern und ihre Stell—

vertreter ſeyn, wenn ſie ihren Sohn funf Jahre einen
ruhmvollen Weg gehen ſahen, auf welchein es nie einer

Strafe, nie eines ernſten Verweiſes, um ihn anzutreiben
oder zuruckzuhalten bedurfte! Und mit welchem Vertrauen

auf ſeine Rechtſchaffenheit und Standhaftigkeit, konnen

ihn ihre Hofnungen auf eine neue obwohl gefahrvollere

Bahn begleiten!
„Setzt er kunftig jeder Verfuhrung und jedem Reize

falſcher Ehre, eben den Muth und die Ausdauer entgegen,

womit er bey uns jede Schwierigkeit beſiegte, die ſich ſeinen

Fortſchritten entgegenſtellte; fahrt er fort, die Tugend wie

die Wiſſenſchaften um ihrer ſelbſt willen zu lieben; benutzt

er ferner jede Gelegenheit, ſeine Kenntniſſe zu vermehren,

ſein Gefuhl fur das Edle und Schone immer mehr aus

zubilden, und ſeinen außeren Sitten immer mehr Unge—

zwungenheit, Feinheit und Annehmlichkeit zu geben;

dann hoffen wir, daß einſt ein groößerer Kreiß von Men—

ſchen ihn eben ſo zu ſeinen Auserwahlten und Vorzugli—

chen zahlen werde, wie unſer kleiner Kreiß ihn ſo lan—

ge und ſo einſtimmig zu den ſeinigen zahlte. Dann
wird er einſt jenen Kreiß, mit eben dem belohnenden

Be



Bewußtſeyn und mit eben den frohen Ausſichten in eine

noch ſchonere Zukunft verlaſſen, womit er jetzt den unſri—

gen verlaßt, und man wird ihn, wie wir jetzt, zwar un

gern, aber mit dem beſten Segen daraus ſcheiden ſehen.

graaWi ogen wir, mogen alle die, welche in dem neuen

Jahrhundert hier an der Jugend arbeiten werden, die

belehnende Freude haben, allen oder doch den meiſten

kunftig Abgehenden, ſo aus vollem Herzen zur Vollen

dung ihrer Laufbahn Gluck wunſchen zu konnen. Die
beſten Schatze fur eine Schule bleiben doch gute Sohne,

die ſie erzieht. Dieſe muß ſie, gleich jener edlen Ro—
merin, der Mutter der Gracchen, fur ihre wahren Kleino

dien halten. Ob unſrer Schule andre Reichthumer nutz—

lich ſind, wird die Vorſehung wiſſen; wenn ihr nur jene

niemals fehlen.
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